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    VERÄNDERUNG


    Nachdenklich betrachtet Simone das Foto von sich und Ulrich, auf dem sie einander verliebt anlächeln. Sie hat es sich auf dem Sofa in seiner Wohnung gemütlich gemacht, um die sorgfältig geplante Schottlandreise nochmals zu prüfen. Ihre Mutter Lotte hat ihr die Liebe zu diesem Land vererbt, und in wenigen Wochen wird für Simone der Traum von Schottland zur Wirklichkeit. „Warum nur kann ich mich nicht darauf freuen?!“, überlegt sie stirnrunzelnd und legt die Unterlagen beiseite.


    Es liegt wohl an Ulrichs Zukunftsplänen, mit denen sie sich ganz und gar nicht anfreunden kann. Während des gemeinsamen Medizinstudiums war alles so einfach. Sie haben ein gemeinsames Ziel gehabt, ein gemeinsames Zuhause, eigentlich das von Ulrich, in dem sie sich aber sehr wohlfühlt – und das, obwohl die Altbauwohnung in der Stadt liegt, mit all dem hektischen Treiben, dem ungeduldigen Hupen nervöser Autofahrer sowie dem Quietschen und Rattern der Straßenbahn. Eigentlich sehnt sie sich schon lange nach einem Häuschen im Grünen, in ruhiger Lage mit abgasfreier Luft, wo sie ihrem Hobby, dem Laufen, nach Lust und Laune nachgehen könnte. Aber Ulrich hat sich gegen Ende des Studiums nur mehr für eine allgemeinmedizinische Praxis in Hietzing interessiert. Noch hält sie an ihrem Traum vom Wohnen auf dem Land fest, denn trotz der vielen leer stehenden Praxen in der Stadt – Wer will heute schon praktischer Arzt werden? – muss er erst einmal geeignete Räumlichkeiten in Hietzing finden.


    Ulrichs Stimme reißt sie aus ihren Gedanken. „Schatz, ich habe endlich das Richtige gefunden und den Mietvertrag auch schon unterschrieben!“ Ein breites Grinsen unterstreicht seine gute Laune und steht in krassem Gegensatz zu Simones Stimmung, die durch Ulrichs Nachricht weiter in den Keller sinkt. Sie löst sich aus seiner euphorischen Umarmung. „Und was wird aus unserer Schottlandreise?“ Simones Blick richtet sich wehmütig auf die drei Reiseführer, die neben dem Routenplan und ihrem Laptop auf dem Tisch liegen. „Der ganze Aufwand soll umsonst gewesen sein?“


    Etwas ärgerlich versucht Ulrich seiner Freundin nochmals klarzumachen, wie perfekt die Räumlichkeiten für seine Pläne geeignet sind. „Ich konnte mir diese Gelegenheit nicht entgehen lassen! Du weißt, dass ich Massage und Akupunktur dazunehmen will, da der praktische Arzt, wie ja allgemein bekannt ist, nicht zu den Spitzenverdienern zählt. Und diese Ordination hat genau die richtige Größe und liegt noch dazu in unmittelbarer Nähe unserer Wohnung. Etwas Passenderes, bezüglich Lage und der notwendigen Anzahl der Behandlungszimmer, wird sich nicht finden. Da musste ich einfach zugreifen und kann auf Schottland keine Rücksicht nehmen!“ Womit Ulrich seine Teilnahme an Simones liebevoll zusammengestellter Reise endgültig vom Tisch kehrt.


    Nun hat er es also doch geschafft, während sie noch immer an die gemeinsame Schottlandreise geglaubt hat, obwohl sie schon lange kein gutes Gefühl mehr dabei hatte! Eine Vorahnung, die nun eingetroffen ist. Dabei sollte ihr Berufsleben, das sich Simone seit geraumer Zeit schon etwas anders vorstellt als Ulrich, erst nach diesem Urlaub beginnen. Sie hat bisher gehofft, Ulrich mit weiblichem Charme doch noch für ein Landleben und den ungleich anstrengenderen Job des Landarztes zu gewinnen. Sie ist Idealistin geblieben und kann sich die mühseligen Hausbesuche und vor allem auch die Eigenständigkeit in diesem Beruf sehr gut vorstellen. Ulrich hingegen liebt die Teamarbeit und möchte seine Ordination mit Zusatzangeboten, die natürlich weitere Mitarbeiter erfordern, lukrativer machen als andere. Wenn es ihm so sehr um den Gewinn geht, hätte er ihrer Meinung nach allerdings eine Facharztausbildung machen und an eine Privatpraxis denken müssen. „Aber diese Reise sollte unser erster längerer Urlaub nach den wunderbaren, aber auch anstrengenden Studienjahren werden!“ Noch will sich Simone nicht geschlagen geben, und der vorwurfsvolle Unterton in ihrer Stimme ist nicht zu überhören.


    „Du kannst ja fahren, während ich die Renovierung der Ordination und alles Notwendige organisiere, um so rasch wie möglich starten zu können. Dein Bereich, die Akupunktur, muss ja nicht sofort angeboten werden“, versucht Ulrich einzulenken.


    „Meinen Bereich hast du also auch schon festgelegt und bestimmst damit schon wieder einmal über mich und mein Leben! Warum kannst du nicht akzeptieren, dass ich eigene Vorstellungen habe und den mir zugeteilten Aufgabenbereich vielleicht gar nicht will? Auch ich liebe den Beruf des praktischen Arztes, allerdings auch die Natur und das Landleben. Ich sehe meinen Wirkungsbereich daher nicht in der Stadt, was ich dir auch schon mehrmals klarzumachen versucht habe. Und von der Arztpraxis im Wienerwald, auf die mich mein Bruder aufmerksam gemacht hat, habe ich dir auch schon oft erzählt. Genau das wäre mein Traum! Daher habe ich deinen Überlegungen für mich niemals zugestimmt. Wir sind nun einmal zwei verschiedene Menschen mit unterschiedlichen Lebensvorstellungen“, ereifert sich Simone. Ulrich hat schon immer gerne über sie bestimmt, aber jetzt geht er eindeutig zu weit.


    Ulrich ignoriert ihre Worte aber komplett und macht weitere Pläne. „Wenn du zurückkommst, suchen wir ein Häuschen auf dem Land, damit du am Wochenende deine geliebte Natur genießen kannst. Solltest du allerdings meine Idee der Gemeinschaftspraxis ablehnen und dich für die Tätigkeit auf dem Land entscheiden, müssten wir eine Wochenendbeziehung führen, und das kann wohl auch nicht in deinem Sinne sein.“ Er verlangsamt seine ruhelosen Schritte und bleibt, mit einer hektischen Handbewegung durch sein Haar fahrend, am Fenster stehen. Liebevoll betrachtet er das Treiben am Hietzinger Platz. „Mein Zuhause ist nun einmal hier, und finanziell schaut es mit einer florierenden Gemeinschaftspraxis in der Stadt auch besser aus“, träumt sich Ulrich weiter in seine Zukunft hinein.


    Schon langsam platzt Simone der Kragen. Sie versucht ihren Freund aber trotzdem noch einmal zurückzuholen. „Wo ist nur mein Idealist von einst geblieben? Schade, dass du bereits jetzt den Gewinn und nicht mehr deine ärztliche Tätigkeit vor Augen hast. Es geht einfach nicht nur um das Wohnen, sondern auch um die Einstellung des Arztes zu seinem Beruf. Und da sind wir wohl auch sehr unterschiedlicher Meinung.“ Etwas nachdenklicher, als hätte sie sich gerade noch einmal alles durch den Kopf gehen lassen, fügt Simone hinzu: „Welche Gemeinsamkeiten – außer dem abgeschlossenen Medizinstudium – haben wir eigentlich noch? Oder hat es die nie gegeben?“


    Ulrich ist weiterhin abwesend und schaut mit verträumtem Blick zum Fenster hinaus. Wahrscheinlich hätte er sowieso nicht verstanden, was sie ihm sagen will. Simone schüttelt resigniert den Kopf. „So kann das mit uns nicht weitergehen. Du lebst in deiner eigenen Welt mit deiner Vorstellung von einer gemeinsamen Zukunft, die nicht die meine ist. Wahrscheinlich bin ich dir nicht mehr wichtig genug, wenn du mich nicht ernst nimmst und mir nicht einmal mehr zuhörst! Sieht so das Ende unserer Beziehung aus?“ Als wollte sie seiner Antwort zuvorkommen, folgt sie einer plötzlichen Eingebung und geht entschlossen mit ihrer Tasche unter dem Arm zur Tür. „Ich werde Dr. Marold noch heute zusagen. Er wird sich bestimmt freuen, eine Nachfolgerin für seine Landpraxis gefunden zu haben!“


    Beim Verlassen der kühlen Altbauwohnung sind ihre Gedanken schon im Grünen, bei dem duftenden Kräutergarten rund um das idyllisch gelegene Häuschen von Dr. Marold und den lauen Sommerabenden, die sie in Zukunft nicht mehr in der Hitze der Stadt verbringen wird.


    Simone kann es selbst kaum fassen. Sie hat tatsächlich den ersten Schritt getan und Ulrich mit seinen Zukunftsplänen allein gelassen. Es ist ihr überraschend leichtgefallen, sie fühlt sich gut und irgendwie auch befreit. Sie ist zwar ohne Zahnbürste aufgebrochen, aber da sie mit ihrem beige-metallic farbigen Mini Cooper unterwegs ist, kann sie unterwegs noch einkaufen. Das Angebot von Dr. Marold, einem netten älteren Kollegen, seine Praxis zu übernehmen, hat sie von Anfang an gereizt. Aber Ulrichs Plan, sich in Hietzing beruflich zu etablieren, hat sie zögern lassen, obwohl ihr der Gedanke an ein Leben in der Stadt nie gefallen hat. „Es hat sich alles schon länger angebahnt“, erinnert sich Simone an die vielen Momente, in denen sie ihre Beziehung hinterfragt hat. Zuerst hat sie die Schuld bei sich gesucht, nun muss sich Simone allerdings eingestehen, dass sie beide ihren eigenen Weg verfolgt haben, bei dem das Wort „gemeinsam“ immer öfter auf der Strecke geblieben ist. Dass sie die geplante Reise nach Schottland nun alleine antreten muss, hat das Fass zum Überlaufen gebracht. Statt der zu erwartenden Wehmut über das offensichtliche Ende ihrer Beziehung ist sie voller Tatendrang. Simone ist fast ein wenig stolz darauf, diesen Schritt getan zu haben. Ulrich hat sie damit bestimmt mehr als überrascht, denn Entscheidungen hat in ihrer Beziehung immer nur er getroffen. Sie lächelt, singt ihren Lieblingssong mit, der gerade im Radio läuft, und freut sich über die wunderschöne Landschaft. Die kleine Straße führt sie in ihre neue Heimat, zu ihrem neuen beruflichen Umfeld, zu ihren künftigen Patienten und dem heiß ersehnten Gemüsegarten, den sie im Geiste schon angelegt hat. Sie kann endlich ihrer Freude an Bewegung nachgehen und sieht sich schon jeden Morgen durch den Wald laufen. Das Angebot, in Dr. Marolds Gästezimmer zu ziehen, wird sie dankend annehmen. Es ist ein geräumiges helles Zimmer, das bis zu ihrer geplanten Schottlandreise ihr Zuhause sein wird. Der Arzt will noch bis zu ihrer Rückkehr bleiben, Simone aber schon vorab seinen Patienten vorstellen.


    Bei ihrem letzten Besuch bei Dr. Marold ist ihr der Schrank im Gästezimmer zwar ziemlich klein für ihre umfangreiche Garderobe erschienen, aber es wird ja einen Keller geben, wo sie ihre Sachen deponieren kann. Außerdem zieht sie in die Nähe ihres Bruders, der in seinem Haus bestimmt auch Platz für sie hat. Der Gedanke, Paul räumlich näherzukommen, hebt ihre Stimmung noch mehr. Denn nach der gemeinsamen Schulzeit, während der Simone immer von ihrem älteren Bruder beschützt wurde, haben sich ihre Wege getrennt, was allerdings nichts an ihrem guten Verhältnis geändert hat.


    An ihrem Ziel angekommen, stellt Simone erfreut fest, dass die Praxis gleich neben der Bushaltestelle liegt. Auch ausreichend Parkplätze stehen zur Verfügung, und schon belegt ihr Mini eine der freien Parklücken. Obwohl es bereits später Nachmittag ist, wirkt Dr. Marolds Haus hell, freundlich und einladend. Sie bleibt noch einige Zeit im Auto sitzen, um die Eindrücke in sich aufzusaugen. Verzückt betrachtet sie die grünen Fensterläden und die farblich abgestimmten Bumenkästen, deren Inhalte in ihrer bunten Pracht um die Wette zu eifern scheinen. Am Dachgiebel sitzt ein grüner Wetterhahn, und auch der Gartenzaun glänzt in einem satten Grünton, als wäre er frisch gestrichen. Ein riesiger rosafarbener Oleander unterbricht das Weiß der Hausmauer, die das grüne Garagentor mit der Eingangstür verbindet. „Wie habe ich es nur so lange in der Stadt ausgehalten?“ Ungläubig über das bisher Versäumte steigt sie tief Luft holend aus dem Auto. Obwohl Hietzing wie eine kleine Vorstadt von Wien auf sie gewirkt hat, ist die Landluft schon etwas anderes. „Land ist eben Land“, der Geruch eines Kuhstalls steigt Simone in die Nase, „und Stadt bleibt Stadt!“


    Mit dieser lakonischen Feststellung macht sie die ersten bewussten Schritte in Richtung ihres neuen Lebens. Eine Mutter mit Kind verlässt eben die Ordination, gefolgt von einem alten Mann, der sich auf einen Stock gestützt die Treppen vor dem Haus herunterbemüht. „Da sollte ich vielleicht einen behindertengerechten Aufgang machen“, plant sie schon etwaige Verbesserungen. Neben dem Gemüsegarten bereits der zweite Punkt, den sie in Angriff nehmen möchte, wenn sie aus Schottland zurück ist. Und schon schwirrt wieder das Problem des fehlenden Reisepartners in ihrem Kopf herum. Da sie sich ihre positive Stimmung nicht verderben will, schiebt sie die Gedanken zur Seite und öffnet die Tür zu Dr. Marolds Praxis. Die Sprechstundenhilfe, die Simone bei ihrem letzten Besuch kennengelernt hat, dürfte schon nach Hause gegangen sein, und der Arzt, ein rundlicher Mann mit ulkigem Schnauzbart, hat sich bereits den weißen Kittel ausgezogen und ist gerade dabei, den Computer herunterzufahren. Über ihr Kommen erfreut, betrachtet er sie mit forschendem Blick. „Wird es eine Ab- oder eine Zusage, meine Liebe?“, begrüßt er Simone freundlich. Sie verändert ihren undurchsichtigen Gesichtsausdruck, setzt ein breites Lächeln auf und zeigt mit dem Daumen nach oben. „Ich bin fest davon überzeugt, Ihre würdige Nachfolgerin zu werden!“


    Nach jenem denkwürdigen Tag meldet sich Ulrich noch mit einer Essenseinladung bei ihr. Er kann es einfach nicht glauben, dass Simone diese „kopflose“ Entscheidung, wie er sagt, tatsächlich ernst gemeint hat. Mit einer Tischreservierung in ihrem Lieblingsrestaurant hofft er, Simone doch noch umstimmen zu können. Etwas wehmütig betrachtet Simone „ihren“ Ulrich, der ihr immer noch das gemeinsame berufliche Leben schmackhaft zu machen versucht. Für Simone ist dieser Zug allerdings abgefahren. „Wieso begreifst du nicht, dass du meine Selbstständigkeit akzeptieren musst? Ich habe auch ein Recht darauf, meine Wünsche zu verwirklichen, und kann eine Beziehung nicht darauf bauen, dass ich meinem Partner zuliebe ein Leben führe, das ich nicht leben will“, versucht Simone ihm nochmals ihren Standpunkt mit Nachdruck zu erklären. Aber Ulrich versteht ihre Einstellung nicht und weiß ganz genau, dass er seine Pläne ihretwegen nicht ändern wird. „Nach all den schönen Jahren soll nun wirklich alles zu Ende sein?“, fragt er immer noch ohne jegliches Verständnis dafür, dass Simone seinen wunderbaren gemeinsamen Lebensplan ablehnt, um „sich selbst zu verwirklichen“ und alleine auf dem Land zu leben. Da die Variante „Wochenendbeziehung“ für beide nicht infrage kommt und weder Simone noch Ulrich von ihren Zielen abweichen wollen, erschöpft sich das Thema, sie haben sich eigentlich nichts mehr zu sagen. Simone drängt Ulrich daher bereits vor dem Dessert dazu, zu zahlen – und das, obwohl sie normalerweise keine Süßspeise auslässt! Ihre Trennung hat offensichtlich schon viel früher stattgefunden.


    Simone bezieht das Gästezimmer in Dr. Marolds Haus. Sie vermisst Ulrich, aber sie genießt auch ihr neues Dasein auf dem Land. Fernab vom Straßenlärm kann sie die Ruhe der Natur, die nur durch das Zwitschern der Vögel gestört wird, bei geöffnetem Fenster und während ihres morgendlichen Waldlaufs genießen. Nach dem Abendessen mit Ulrich hat sie sofort gepackt und die meisten ihrer Habseligkeiten aus der bis dato gemeinsamen Wohnung mitgenommen. Kopfschüttelnd und ungläubig hat Ulrich ihre Entschlossenheit zur Kenntnis nehmen müssen. Simone ist an diesem Abend klar geworden, dass das der einzig richtige Weg für sie ist.


    „Aber wer soll mich nun nach Schottland begleiten?“, fragt sich Simone ratlos. Sie hat keine Freundin, mit der sie sich während einer derart langen Reise ein Zimmer teilen will. Doris, ihre beste Freundin aus der Schulzeit in der Wenzgasse, einem Bundesrealgymnasium in Hietzing, hat sie aus den Augen verloren. Einerseits wegen Ulrich, der auf die dicke Freundschaft der Mädels eifersüchtig war und mit Doris auch sonst nicht so gut konnte, und andererseits wegen Paul, der ihre Freundin nicht „erhört hat“, wo sie doch so verliebt in ihn war. Natürlich sind das alles Ausreden, denn in Wahrheit hätte sie eine derart schöne Freundschaft nicht vernachlässigen dürfen. Bleibt also nur ihre Mutter Lotte, aber die würde ihre Parfümerie niemals so lange alleine lassen. Noch weiß sie nichts von Simones Auszug aus Ulrichs Wohnung, die in unmittelbarer Nähe zu Lottes Geschäft liegt. Sie wird die Nähe zu ihrer Tochter vermissen, nachdem Simones Bruder Paul als Veterinär bereits aus der Stadt geflüchtet ist. Offensichtlich geraten beide Kinder nach ihrem Vater Georg. Als ehemaliger Verkäufer für die Luxusmarke Chanel hat er Lotte kennen- und lieben gelernt. Gott sei Dank ist sie auch naturverbunden, denn der Wald und die Jagd sind Georgs eigentliches Zuhause. Er hat schon Pauls Bestreben nach der Landpraxis unterstützt und wird auch für Simones Entscheidung volles Verständnis haben.


    Vorerst macht sich die zukünftige Landärztin mit Dr. Marolds Ordinationshilfe, einer gemütlichen, aber auch bauernschlauen Einheimischen, vertraut. Simone ist sehr daran gelegen, ein gutes Einvernehmen mit der drallen Katharina zu finden, die sie schon allein wegen ihrer Kenntnisse über die Patienten behalten will. Und da Simone mit ihrem einfühlsamen und fröhlichen Naturell noch nie Schwierigkeiten im Umgang mit Menschen gehabt hat, kann sie auch Katharina sehr rasch für sich einnehmen. Spätestens mit dem Satz: „Ihr Kuchen ist einfach himmlisch!“, der Belobigung von Katharinas Backkunst, an der Simone von nun an regelmäßig teilhaben darf, ist der Bann zwischen den beiden Damen gebrochen. Aber auch Dr. Marold ist um Simones Einführung bemüht, da er seine Schäfchen gut betreut zurücklassen will. „Schade, dass Sie sich nicht mehr auf Ihre langersehnte Reise freuen“, meint der väterliche Kollege und tätschelt aufmunternd Simones Arm. „Aber Sie werden bestimmt eine Lösung finden. Und wenn Sie dann erholt zurückkommen, kann ich mich in mein Haus im Waldviertel zurückziehen“, freut sich der gutmütige Dr. Marold.


    Dermaßen gut angekommen in ihrem neuen Leben, macht sich Simone für das Essen mit der Familie zum 55. Geburtstag ihrer Mutter zurecht. Ihr Make-up fällt wie immer dezent aus, aber ihr lässig sportlicher, manchmal auch etwas schlampiger Stil hat sich seit Kurzem in einen eleganteren verwandelt. Und wie immer kommt Simone zu spät, trotz aller guten Vorsätze Die Tafel beim „Plachutta“ in Hietzing ist natürlich für eine Person zu viel gedeckt, aber da Simone gerade richtig zur Geschenkübergabe kommt, geht ihr alleiniges Erscheinen vorerst komplett unter. Nachdem sich die erste Euphorie über ihr tolles Geburtstagsgeschenk gelegt hat, wird Lotte stutzig: „Wo hast du denn deinen Ulrich gelassen?“ Simones Bericht über ihre neue Lebenssituation wird nur mit der Frage „Wer begleitet dich nun nach Schottland?“ kommentiert. Anscheinend vermutet die Familie schon länger, dass sich das Paar auseinandergelebt hat. Die Übernahme der Praxis von Dr. Marold wird allerdings von allen freudig begrüßt. Besonderes Verständnis für Simones Übersiedelung aufs Land hat natürlich Georg, und Lotte scheint die zukünftige räumliche Entfernung zu Simone noch nicht realisiert zu haben. Umso mehr das tolle Geschenk ihrer Kinder. Sie haben die Mutter, die sich während der vielen Berufsjahre im Verkauf ein chronisches Rückenleiden zugezogen hat, mit einem Gutschein für einen Treppenlift überrascht. Gott sei Dank ist noch keine Notwendigkeit dafür vorhanden, aber eine Erleichterung des täglichen Lebens, den Transport von Lebensmitteln und Getränken aus dem Keller betreffend, mit der Möglichkeit, sich ab und zu auch einmal selbst fahren zu lassen, bedeutet der Treppenlift bereits jetzt. Simone und Paul freuen sich über die gelungene Überraschung und sind voller Tatendrang. „Wir werden dir den Kasten am Fuß der Treppe entrümpeln, damit es keine Verzögerung mit der Montage gibt!“, äußern sich die Geschwister euphorisch.


    Nach dem Essen, die Jubilarin ist mit Georg bereits nach Hause gegangen, haben die Geschwister endlich wieder einmal Zeit, miteinander zu plaudern. „Schon komisch“, sinniert Simone. „Jetzt wohnen wir so nahe nebeneinander und sehen uns trotzdem kaum. Wie schön waren doch unsere Studienjahre, als unsere langen Gespräche nur von Ulrich gestört wurden.“ Mit einem verschmitzten Lächeln antwortet Paul: „Jetzt kann ich es dir ja sagen, in Bezug auf Ulrich habe ich dich nie ganz verstanden.“ Simone ist nicht überrascht. „Das habe ich gespürt, da wir über Gott und die Welt miteinander reden konnten, dieses Thema aber immer sorgfältig vermieden haben. Mit Thomas war das ganz anders!“ Ulrichs Vorgänger war ein sportlicher, beruflich ziemlich ehrgeizloser Charmeur, der nichts anderes als seinen extremen Bewegungsdrang in freier Natur liebte. Mit seiner Firma, in der er sich als Guide für Sommer-und Wintertouren anbietet, kann er sich bis heute nur so recht und schlecht über Wasser halten. Leider hat er eine große Schwäche für das gesamte weibliche Geschlecht, was schlussendlich zur Trennung führte. Aber mit dem naturverbundenen Paul hat er sich gut verstanden. Wieder einmal ist sich Simone bewusst, wie sehr sie mit ihrem Bruder auf einer Wellenlänge liegt. Nur ein Jahr älter als sie, hat er mit seinen 33 Jahren schon ausreichend „Landerfahrung“ gesammelt und sich als gefragter Tierarzt einen Namen in der Region gemacht. „Somit gibt es kein Tabuthema mehr zwischen uns“, freut sich Simone wohl wissend, dass dem nicht so ist. Pauls Freundin Ines, eine sehr hübsche, aber zickige Professorin für Deutsch und Geschichte, ist auch nie Thema zwischen den Geschwistern gewesen. Dass dem zurückhaltenden und feinfühligen Paul ein derart lauter Mensch wie Ines, der immer im Mittelpunkt stehen möchte, „den Kopf verdreht hat“, ist Simone ein Rätsel. Wieder muss sie an Doris denken. „Die beiden hätten ein tolles Paar abgegeben, und verstanden hätte ich mich auch besser mit ihr!“ Gott sei Dank musste Ines heute zum Begräbnis einer Kollegin. Denn neben der unangenehmen Lautstärke ihrer Stimme, sind noch die grellen Farben ihres Outfits und der Schminke zu erwähnen, die ihr Gesamtbild zwar stimmig, aber auch noch „lauter“ erscheinen lassen. Ganz im Gegensatz zu dem dezent gekleideten Paul, der jegliches Aufsehen vermeiden möchte. Stoische Ruhe geht von seiner sportlichen Erscheinung aus, und dem wachsamen Blick seiner braunen Augen scheint hinter der markant-modischen Hornbrille nichts zu entgehen.


    „Was machst du jetzt bezüglich deiner Schottlandreise?“, reißt Paul sie aus den Gedanken und begutachtet interessiert ihren neuen Hosenanzug.


    „Wenn ich das nur wüsste …“, seufzt Simone und antwortet auf seinen neugierigen Blick: „Vorerst denke ich nur an meine optische Veränderung. Die Damen in meiner Boutique haben mich schon neu gestylt, nun ist noch mein Friseur an der Reihe. Aber du hast recht, schon langsam wird es eng mit der Abreise. In zwei Wochen legt die Fähre von Amsterdam nach Newcastle ab. Und ich habe absolut keine Lust alleine zu fahren …“ Die sonst so taffe und fröhliche Simone lässt ihre schulterlangen braunen Haare ins Gesicht fallen, Paul soll ihre aufsteigenden Tränen der Verzweiflung auf keinen Fall sehen. Simone strafft ihre Schultern und legt den Kragen ihres neuen blassgelben Blazers zurecht. Sie hat sich wieder im Griff, schiebt mit der ihr eigenen, signifikanten Geste die Haare wieder hinter das Ohr, ist aber von einer Lösung ihres Problems noch meilenweit entfernt. „Komplett stornieren willst du wohl nicht?“, hinterfragt Paul, der die Antwort bereits kennt. Er weiß, wie sehr sich seine Schwester diese Reise wünscht und ist betrübt über ihre deutlich erkennbare Mutlosigkeit. „Dann musst du bezüglich deiner Reisebegleitung einen Kompromiss eingehen. – Vielleicht solltest du Doris wieder einmal anrufen. – Wie sieht es übrigens mit deinen Finanzen aus?“, versucht Paul das schwierige Gespräch auf ein anderes Thema zu lenken. „Gott sei Dank war Ulrich großzügig und hat mir neben der Hälfte der gemeinsamen Anschaffungen für die Wohnung auch einen Teil der Fähre bezahlt! Somit werde ich die Reisekosten auch alleine tragen können“, seufzt Simone.


    „Schön, dass wenigstens das finanzielle Problem gelöst ist.“ Paul lächelt seiner Schwester aufmunternd zu. „Obwohl ich dir natürlich gerne jederzeit unter die Arme greife. Da fällt mir ein: Glaubst du, Mutters Schrank alleine entrümpeln zu können? Ich bin die nächsten Tage ziemlich verplant und habe Ines versprochen, wieder einmal ein Wochenende mit ihr zu verreisen. Die langen Schulferien langweilen sie schon, und der Montagetermin des Liftes ist nächste Woche …“


    „Kein Problem.“ Simone ist froh über den Themenwechsel. „Dann komme ich wenigstens kurzfristig auf andere Gedanken.“ Beim Verabschieden wird den beiden Simones neue Lebenssituation noch mehr bewusst. „In Zukunft können wir Familientreffen mit einem Wagen absolvieren“, überlegt Paul. „Die zehn Minuten, die wir voneinander entfernt wohnen, sind für jeden von uns machbar. Und wenn Ines fährt, dürfen wir sogar beide etwas trinken!“ Nach einer herzlichen Umarmung sieht Simone dem blank polierten Land Rover ihres Bruders nach und steigt mit dem Vorsatz, dem Namen Haller auch in der Humanmedizin alle Ehre zu machen, in ihren ziemlich verdreckten Mini.


    In den nächsten Tagen lässt Paul der Gedanke an seine mutlose Schwester keine Ruhe und er überlegt ernsthaft selbst einzuspringen. Da die Geschwister bereits ein Geburtstagsgeschenk für den jagdbegeisterten Vater in Erwägung gezogen haben, nämlich eine Reise zur berühmten Rothirschjagd nach Schottland, wäre es gar nicht so verkehrt, sich vor Ort ein Bild über die einzelnen Reiseveranstalter zu machen. Und dass seine Schwester auch die Highlands, die Heimat der berühmten Rothirsche, in ihre Reiseroute eingeplant hat, ist für Paul selbstverständlich. Also, was spräche eigentlich dagegen, dass sie sich gemeinsam auf den Weg machen? Ines hat im September bereits Schule, kann also gar nicht mitkommen, selbst wenn sie wollte. Und gegen eine Reise mit seiner Schwester wird sie wohl keinen Einwand haben. Bleibt nur noch seine Vertretung, die der gutmütige Klaus, ein in der Nachbargemeinde praktizierender Freund aus Studientagen, bestimmt übernehmen wird. Seine Überlegungen stellen ihn derart zufrieden, dass er sofort zum Telefon greift. „Was hältst du davon, wenn ich für Ulrich einspringe?“ Pauls Anruf kommt zum richtigen Zeitpunkt, denn Simone hat gerade ein schreckliches Tief und erstmals mit dem Gefühl der Einsamkeit zu kämpfen. Die Umstellung von der langjährigen Zweisamkeit zu einem Singledasein ist doch nicht so einfach, sie beginnt sogar ihre Trennung zu hinterfragen. Selbst wenn die Beziehung nicht mehr funktioniert hat, die vielen gemeinsamen Jahre lassen sich nicht vom Tisch wischen. „Mein lieber Bruder, das ist die beste Nachricht seit Langem“, antwortet ihm Simone euphorisch. „Ich wollte gerade Doris anrufen, aber einen idealeren Reisebegleiter als dich kann ich mir kaum vorstellen. Nur was wird Ines dazu sagen?“


    „Mach dir keine Sorgen“, beruhigt sie Paul. „Im September sind die Ferien vorbei und gegen eine Reise mit meiner Schwester wird sie wohl nichts einzuwenden haben.“ Simone ist sich da nicht so sicher, aber ihre trübsinnige Stimmung ist auf einmal wie weggeblasen. Pauls Idee freut sie derart, dass sie sich voller Tatendrang auf ihre noch ausstehenden Reisevorbereitungen stürzt, die auch einen Friseurtermin beinhalten. „Diese Typveränderung muss einfach noch sein, bevor wir abreisen. Danach bietet sich eigentlich auch die Schrankräumung bei unserer Mutter an“, überlegt Simone auf einmal bester Laune.


    Mit ihrem neuen flotten Kurzhaarschnitt ist Simone wieder gerüstet für alle Hürden des Lebens. Fröhlich schlendert sie vom Friseur zu ihrem Elternhaus, das etwas zurückversetzt in einem idyllischen kleinen Garten liegt. „Paul und ich hatten schon ein Glück, in so einer schönen Gegend aufzuwachsen“, träumt Simone vor sich hin und ist ihren Eltern wirklich dankbar für die wunderbaren Jugendjahre in der hübschen und gemütlichen Villa. Sie kommt immer wieder gerne „nach Hause“ und nimmt daher auch die Räumung des Schranks voller Euphorie in Angriff. „Doch ganz schön groß der Kasten. Den könnte ich in meinem neuen Zuhause gebrauchen“, überlegt sie und hat in Gedanken auch schon einen Platz für das gute Stück in ihrem Gästezimmer gefunden. Die Ärmel der Bluse aufkrempelnd, wuchtet sie einen Karton nach dem anderen aus dem Schrank, um danach jeden einzelnen auf seinen Inhalt zu prüfen. „Welche Schätze Mutter hier wohl verborgen hat?“, rätselt Simone und öffnet den ersten Karton.


    ENTDECKUNG


    Simone durchwühlt den Christbaumschmuck, der schon etwas ramponiert und in diversen Farben aus dem geöffneten Karton hervorquillt. Da sie die gesamte Deko, die auf Ulrichs Wohnung abgestimmt war, bei ihm gelassen hat, verfrachtet sie diese Schachtel in ein Fach, dessen Inhalt mit dem Kasten in ihr neues Zuhause übersiedeln soll. Der Inhalt einer Etage mit Einsiedegläsern und einer, die mit Woll- und Stoffresten vollgestopft ist, landet in einem Müllsack. „Nur noch zwei Fächer, dann habe ich es geschafft!“ Simone rauft sich vor Anstrengung die kurzen Haare, die sie ja nicht mehr hinter die Ohren schieben kann, und öffnet den nächsten Karton, der eine Unmenge alter Fotos beinhaltet. Neugierig geworden, beginnt sie darin zu stöbern und findet eine Serie von bereits vergilbten Bildern, die ihre Mutter mit einem hübschen jungen Mann zeigen. Die beiden wirken glücklich und verliebt, wie sie Hände haltend vor einer schmucken Eisenbahn in einem Hafen posieren. Abgesehen von dem fröhlichen und innigen Paar ist auch der Zug immer wieder abgebildet, zumeist allerdings dampfend und rauchend auf einem Viadukt. Irgendwie kommt Simone dieses Motiv bekannt vor, sie kann es aber keiner Region zuordnen. „Von dieser Romanze hat uns Mutter noch nie etwas erzählt, und sie sieht total glücklich aus“, stellt Simone überrascht fest. Mit den Gedanken schon bei der Befragung der Mutter zu diesem feschen Mann an ihrer Seite, eliminiert sie den Inhalt des letzten Regals nahezu unbesehen. Sie hat es plötzlich sehr eilig und kommt ausnahmsweise ganz pünktlich zum verabredeten Mittagessen.


    Lotte hat einen kleinen Tisch beim Italiener für sie reserviert und ist freudig überrascht, dass Simone schon vor ihr da ist. Nachdem die Sache mit dem Schrank geklärt ist, widmet sich Simone sofort dem spannenden Foto-Thema. Die etwas ramponierte Schachtel steht auf dem dritten, leeren Sessel an ihrem Tisch und ist Lotte noch nicht aufgefallen. Über den „Umweg“ ihrer Schottlandreise, Simone hatte ihre Mutter gebeten in sich zu gehen, um der Tochter noch etwaige Highlights ans Herz zu legen, ist sie schon bei der Frage nach dem einstigen Liebesglück. Lotte ist überrascht, denn sie hatte ihren Kindern nie davon erzählt. Als ihr Blick auf die Schachtel fällt, wird ihr langsam alles klar. „Mein Gott, die Fotos habe ich schon ganz vergessen!“, meint sie scheinheilig, denn die Folge dieser leidenschaftlichen Liebe belastet heute noch ihr Leben. „Es wird wohl Zeit, dir die Wahrheit zu sagen!“, seufzt Lotte. „Irgendwann musst du es ja erfahren. Georg ist nicht dein leiblicher Vater, sondern jener Mann auf den Fotos, den ich in Schottland kennengelernt habe. Scott und ich verbrachten wunderschöne Tage in diesem beeindruckenden Land. Da wir aber beide unsere Heimat nicht verlassen wollten, endete unsere glückliche Zeit sehr rasch. Ich lernte bald darauf den verwitweten Georg und seinen Sohn Paul kennen. Georgs Frau ist bei der Geburt des Sohnes gestorben und somit seid ihr, Paul und du, wie Geschwister aufgewachsen. Aber Georg war vom Zeitpunkt deiner Geburt an immer dein Vater. Scott habe ich nie mehr wiedergesehen“, beendet Lotte ihr „Geständnis“. Simone bleibt der Bissen im Mund stecken. Sie versucht das Ungeheuerliche dieser Information in seinem gesamten Ausmaß zu erfassen. Mit einem Mal fällt ihre ganze geordnete Familienstruktur in sich zusammen. Georg soll nicht mehr ihr Vater und Paul nicht mehr ihr Bruder sein? Sie weiß nicht, wie sie mit dieser Information umgehen soll. Lotte kann die Verwirrung ihrer Tochter verstehen, aber sie bereut es keine Sekunde, dass sie sich damals mit Georg zu dieser Lebenslüge entschieden hat. „Georg und ich dachten, es wäre das Beste, euch wie Geschwister aufwachsen zu lassen und für euch Mutter und Vater zu sein. Dass du diese Fotos gefunden hast, ist wohl ein Wink des Schicksals, dir jetzt die Wahrheit zu sagen!“ Simone würde die Erklärung der Mutter durchaus für plausibel halten, wenn sie nicht selbst betroffen wäre. Aber hier geht es um ihr Leben, und das ihres vermeintlichen Bruders. Simone ist einfach entsetzt, wie wenig einfühlsam und schonend ihre Mutter ihr diese Neuigkeit mitteilt! Abgesehen davon, dass sie noch gar nicht realisieren kann, welche Veränderungen diese Offenbarung noch mit sich bringt. Der fremde Mann auf dem Foto ist auf einmal ihr Vater, und mit Georg und Paul verbindet sie nur noch Lotte? Simone versteht die Welt nicht mehr. Wie konnte ihre Mutter ihr das nur antun? Noch hat sie in ihrem Schock nicht begriffen, dass Lotte und Georg nur das Beste für die beiden Kinder wollten.


    „Du weißt ja noch gar nicht, dass mich Paul nach Schottland begleitet“, unterbreitet Simone nun wie ein trotziges Kind der Mutter ihre Neuigkeit, die durch die neue Familiensituation auch eine gewisse Brisanz erhält. „Vielleicht sollte ich den neuen schottischen Vater bis zu unserer Abreise besser für mich behalten, sonst macht Ines uns noch einen Strich durch die Rechnung. Wenn sie erfährt, dass wir nicht miteinander verwandt sind, wird sie vielleicht eifersüchtig. Um es Paul schonender beizubringen, als du es eben getan hast, habe ich ja dann ausreichend Zeit.“ Der vorwurfsvolle Unterton in Simones Stimme ist nicht zu überhören. „Georg werde ich aber Bescheid sagen“, versucht Lotte ihre Tochter wieder etwas zu besänftigen. „Es könnte ja sein, dass sich dein Verhalten ihm gegenüber unbewusst verändert.“


    „Da hast du vielleicht recht, obwohl ich mir nach wie vor keinen besseren Vater als Georg vorstellen kann. Trotzdem wäre ich dir dankbar, wenn du mir von diesem Scott etwas erzählen könntest“, fügt Simone mit unüberhörbarer Neugierde in der Stimme hinzu. Lotte runzelt die Stirn und kann sich spontan kaum entschließen, was sie ihrer Tochter erzählen soll. „Wir hatten eine schöne romantische Zeit in einem tollen Land, das Scott mit jeder Faser seines Herzens liebte. Mit seiner Begeisterung hat er auch mir seine wunderbare Heimat nähergebracht, aber eben nicht nah genug, um für immer dortzubleiben. Trotzdem ist es mir gelungen, dich mit diesem Schottlandfieber anzustecken.“ Lotte schmunzelt bei dem Gedanken, mit welchem Eifer ihre Tochter sich auf diese Reise vorbereitet hat. „Als meine Kolleginnen und ich nach dem erfolgreichen Abschluss an der Kosmetikschule nach Schottland reisten, war der Jagdtourismus gerade im Kommen. Der blonde, etwas schlaksige Scott Watson, der den typischen baumlangen und rothaarigen Schotten so gar nicht ähnelte, arbeitete bei einer Firma, die sich auf diesen neuen Tourismuszweig konzentrierte und dafür auch Partner in Österreich suchte. Scott konnte auch ein wenig Deutsch, da er schon einige Male in der Steiermark und in Niederösterreich gewesen war, um mögliche zukünftige Partnerorganisationen ausfindig zu machen. Ich lernte ihn im Glen Nevis Visitor Centre kennen, wo wir uns nach einer möglichen Wanderung für den nächsten Tag erkundigten. Die Tour auf den Ben Nevis war uns zu aufwändig, und Scott empfahl uns eine andere, leichtere Variante. Er verdiente sich dort zusätzlich Geld, seine Hauptbeschäftigung war ja noch im Aufbau und daher auch für einen guten Mitarbeiter noch nicht sehr ertragreich. Abends trafen wir uns dann in einem Pub in Fort William wieder, wo es schließlich gefunkt hat. Zu dem Zeitpunkt hatten wir drei Mädels noch zwei Wochen Schottland vor uns, die ich allerdings dann in Fort William verbrachte.“


    „Und was kannst du mir über seine Charaktereigenschaften erzählen, bin ich ihm irgendwie ähnlich?“ Simones Interesse an Scott Watson ist nun vollends geweckt. „Deine Unpünktlichkeit und dein Hang zum legeren, manchmal sogar fast schlampigen Aussehen, was sich bei dir aber in letzter Zeit stark verbessert hat, sind eindeutig Eigenschaften deines Vaters. Er hat mich tatsächlich des Öfteren warten lassen und kam immer etwas echauffiert und in leicht vernachlässigtem Outfit zu spät. Aber er hatte immer charmante Ausreden zur Hand, was meiner Verliebtheit natürlich sehr zuträglich war. Alles in allem ein arbeitsamer und äußerst zielstrebiger ‚Hans Dampf in allen Gassen‘ mit viel Charme, Humor und Herzlichkeit. Trotzdem haben wir uns in dem Wissen voneinander getrennt, keine gemeinsame Zukunft zu haben. Der Abschied war dementsprechend schmerzhaft. Zurück in Wien merkte ich schon bald, dass ich schwanger war. Und noch bevor du auf die Welt kamst, lernte ich den um seine Frau trauernden Vertreter Georg Haller näher kennen und lieben. Den Rest kennst du ja.“ Simone ist ganz versunken in die Erzählung ihrer Mutter und scheint Raum und Zeit um sich herum vergessen zu haben. Sie ist daher noch nicht ganz da, als ihre Mutter sich von ihr verabschiedet. „Ich muss wieder zurück ins Geschäft, meine Liebe. Du kannst die Schachtel mit den Fotos behalten, ich habe keine Verwendung mehr dafür. Vielleicht findest du ja noch einige Anhaltspunkte für die Suche nach deinem Vater, denn das wirst du vermutlich tun, wie ich dich kenne. Das Foto mit der Eisenbahn ist übrigens in Mallaig entstanden, der Endstation des Jacobite Steam Train, den du aus den Harry-Potter-Filmen kennst.“ Lotte küsst ihre Tochter auf die nachdenkliche Stirn und weiß, dass sie da ein Samenkorn gesät hat, das schon bald aufgehen wird.


    Allein gelassen denkt Simone über die Worte ihrer Mutter nach. „Will ich denn überhaupt mehr wissen, oder soll alles beim Alten bleiben?“ Mit einem neuerlichen Blick auf eines der Fotos muss sich Simone eingestehen, dass der Mann, der ihr unbekannter Vater ist, tatsächlich sympathisch aussieht. „Ob es eine Fügung des Schicksals oder einfach nur Zufall ist, dass ich Schottland zu einem Zeitpunkt erkunden will, an dem ich von meinen schottischen Wurzeln erfahre? Ob dieser Scott überhaupt noch am Leben ist? In jedem Fall trifft es sich gut, dass Paul sich mehrere Jagdtourismus-Organisationen anschauen will, und wir die Highlands ohnehin bereisen. Von der Suche nach meinem Vater muss Paul ja vorerst nichts wissen. Und an meiner Zuneigung zu Georg wird sich auch nichts ändern, sollte ich meinen leiblichen Vater tatsächlich kennenlernen.“ Zufrieden mit ihren Überlegungen bezahlt sie die Rechnung und schnappt sich den Karton mit dem Vorsatz, die restliche Woche bis zur Abreise noch nach möglichen Anhaltspunkten für die Suche nach ihrem Vater zu forschen. Das schwierigste Unterfangen wird allerdings die Geheimhaltung ihrer Pläne gegenüber ihrem einstigen Bruder sein.


    Morgen soll die Reise losgehen und Simone ist, was ihren Vater anbelangt, leider nicht viel klüger als zuvor. Sie hat alle Fotos genau unter die Lupe genommen und nicht einen einzigen Anhaltspunkt gefunden, aus dem sie Näheres über ihren Vater erfahren könnte. Zudem ist ihr klar geworden, dass die 32 Jahre alten Fotos dem Heute bestimmt nicht mehr entsprechen. Abgesehen davon kann Scott Watson auch umgezogen oder ausgewandert sein und sich optisch stark verändert haben. In Wahrheit wird es reine Glückssache sein, diesen Mann zu finden, denn die Möglichkeit, eine Meldeauskunft aus dem Zentralen oder örtlichen Melderegister zu bekommen, gibt es in Schottland nicht. Personensuche funktioniert dort nur über die sozialen Netzwerke, das Telefonbuch oder eine Detektei. Simones größte Hoffnung ist es, den Mann unter den Veranstaltern der Hirschjagden zu finden, die Paul aufsuchen will. Denn wenn, wie ihre Mutter erzählt hat, dieser Beruf seine Passion war, übt er ihn hoffentlich auch heute noch aus.


    Vor ihrer Abreise will sie allerdings noch einmal mit ihr über Paul sprechen. Zu sehr beschäftigt sie der Gedanke, dass sie mit ihm nicht mehr verwandt sein soll. Obwohl sie in vielen Dingen so unterschiedlich sind, gibt es kaum jemanden, mit dem sich Simone derart blind versteht. „Das ist doch ganz einfach zu erklären, selbst wenn ihr nicht miteinander verwandt seid“, meint Lotte, als Simone sie vom Geschäft abholt und zu einem Spaziergang überredet, „ihr seid miteinander groß geworden, kennt euch in- und auswendig, wisst genau, wie der andere reagiert, und habt als Kinder und auch noch als Jugendliche zusammengehalten wie Pech und Schwefel. Sogar das Medizinstudium stand für euch beide schon im Teenageralter fest. Trotzdem seid ihr charakterlich sehr verschieden, und Paul hat natürlich, genau wie du von Scott, einige Eigenschaften von seinem Vater Georg geerbt.“ Simone ist froh, dass sich Lotte zu dem kleinen Rundgang hat überreden lassen, denn vor Georg wollte sie über all dies nicht sprechen. Zu neu ist die ganze Situation für sie. „Voneinander entfernt habt ihr euch eigentlich erst mit euren jeweiligen Freundinnen und Freunden. Mit Thomas hast du deine Abenteuerlust voll und ganz ausleben können, während du natürlich von dem sehr ehrgeizigen und doch etwas humorlosen Ulrich auch Eigenschaften angenommen und dich dadurch von deinem Bruder entfernt hast. Übrigens genau wie Ines, die dir und auch uns nicht wirklich sympathisch ist, dein Verhältnis zu Paul getrübt hat“, analysiert Lotte die Beziehung der „Geschwister“ messerscharf. „Und was euer beider charakterliches Erbe von euren Vätern anbelangt, könnte es verschiedener nicht sein. Georg ist ein pflichtbewusster, besonnener und ruhiger Mensch, auf den man sich in allen Lebenslagen verlassen kann. In der kurzen Zeit, die ich mit deinem Vater zusammen war, zeigte er sich als unternehmungslustiger, charmanter und etwas salopper Abenteurer. Ich habe natürlich keine Ahnung, was für ein Mensch er heute ist, aber du hast doch einiges von seinem Wesen mitbekommen – und wenn es nur der Hang zu Süßigkeiten ist!“ Diese Bemerkung entlockt sowohl Mutter als auch Tochter ein Schmunzeln. Aber noch gibt sich Simone nicht zufrieden. „Wie ist es nur möglich, dass du dich in zwei charakterlich so verschiedene Männer verlieben konntest?“ Lotte überlegt nicht lange. „Die Antwort liegt auf der Hand. In Schottland war ich ungebunden und hatte keinerlei Verantwortung für jemand anderen zu tragen. Ich war daher sehr empfänglich für den Tatendrang und all die euphorischen Zukunftspläne deines Vaters. Erst die Aussicht, Wien verlassen zu müssen, hat meine Begeisterung gebremst und schlussendlich zur Trennung von diesem charmanten Unternehmergeist geführt. Kaum zurück zu Hause, bin ich in das Geschäft meiner Mutter eingetreten, und du warst unterwegs. Da haben sich meine Vorstellungen und Kriterien in puncto Beziehung natürlich gewaltig geändert. Georg war in der Branche als verlässlicher Partner bekannt, und meine Mutter hatte mir auch von seinem Privatleben, der guten Ehe und dem bevorstehenden Nachwuchs des Paares erzählt. Leider ist Georgs Frau bei der Geburt ihres Sohnes gestorben und er wurde zum Alleinerzieher, der mit sich und der Welt über den Verlust seiner geliebten Frau haderte. Als meine Schwangerschaft nicht mehr zu übersehen war, begann Georg bei seinen Besuchen während der Präsentation der neuesten Chanel-Produkte immer wieder von Paul zu erzählen, der ja ein Jahr vor dir auf die Welt gekommen war. Ich merkte wie fürsorglich er versuchte, jede freie Minute mit dem Kind zu verbringen, für das er eine Leih-Oma eingestellt hatte. Da ich relativ rasch nach der Geburt wieder arbeitete und sich meine Mutter, eine sehr fürsorgliche Großmutter, die leider viel zu früh gestorben ist, um dich kümmerte, lernte ich Georg immer besser kennen. Unsere privaten Themen kreisten natürlich um unsere Kinder, sodass wir uns bald zu gemeinsamen Unternehmungen trafen. Aus unseren ähnlichen privaten Situationen entwickelte sich eine tiefe Verbundenheit, aus der nach und nach unsere schöne Liebe entstand.“ Plötzlich bleibt Lotte mitten in der Bewegung stehen. „Aber du hast doch auch zwei sehr unterschiedliche Männer geliebt“, besinnt sie sich. „Ähnlich wie ich bist du vom Abenteurer Thomas zum verlässlicheren Ulrich gekommen, der dir allerdings die Luft zum Atmen nahm. Und ich sage es dir erst jetzt im Nachhinein, denn vorher hättest du es mir sicher nicht geglaubt: Ulrich hat dich schon fast deiner Persönlichkeit beraubt, und ich bin sehr froh, dass du den Absprung noch rechtzeitig geschafft hast!“


    Simone nickt zustimmend: „Wie recht du nur hast. Ich fühle mich auch wohler, seit ich diese Entscheidung getroffen habe. Schade, dass mein Wechsel von Abenteuer zu Verlässlichkeit nicht so erfolgreich war wie bei dir! Dafür habe ich jetzt ein neues Ziel vor Augen, denn abgesehen von meinen beruflichen Plänen nach meiner Rückkehr, möchte ich natürlich den Mann finden, von dem meine Charaktereigenschaften stammen.“ Scheinbar entrüstet wirft Lotte ein: „Na, von mir hast du aber auch einiges geerbt, und wenn es nur die Liebe zu Schottland ist!“


    Auf ihrem Weg nach Hause denkt Simone über Lottes Leben nach, das durch die Parfümerie ihrer Mutter Gertrude Neumann beruflich vorbestimmt war. Und obwohl Lotte das Leben zwischen all den kostbaren Tiegeln, Flaschen und Menschen, die sich dadurch ein besseres Aussehen und Auftreten erhofften, mehr als liebte, hätte Scott es fast geschafft, sie von ihrem Weg abzubringen. Aber ihre Mutter war und ist auch heute noch eine starke Frau, immer perfekt gestylt und selbstbewusst auftretend, ohne dabei überheblich zu wirken. Im Gegenteil, sie ist auch ein herzlicher Mensch, mit großer Empathie und hat daher in ihrem Geschäft viel Erfolg, denn die Kunden lieben sie. „Ob sie sich anders entschieden hätte, wenn sie mit Scott noch zusammen gewesen wäre, als sie merkte, dass sie schwanger war? Das werden wir wohl nie erfahren, aber Lotte und Georg sind für mich ein wunderbares Paar, sie passen perfekt zusammen“, resümiert Simone und wird immer neugieriger auf ihren leiblichen Vater.


    AUFBRUCH


    Mit allen guten Wünschen der Familie bricht das „Geschwisterpaar“ am frühen Vormittag auf. Da die beiden bereits um sechzehn Uhr dreißig auf der Fähre von Amsterdam nach Newcastle sein müssen, sind sie bereits am Tag davor gefahren und haben eine Übernachtung auf halber Strecke geplant, um jeglichen Stress zu vermeiden. Sie wollen es sich einfach gut gehen lassen und ihre Reise genießen. Und das tun sie auch, wenngleich sich Simone manchmal dabei ertappt, dass sie ihren „Bruder“ mit anderen Augen betrachtet als früher. Dass Paul ein gut aussehender Mann ist, war ihr schon immer bewusst, und seine Körperlichkeit in einem Doppelzimmer, manchmal auch auf sehr engem Raum zu spüren, beflügelt ihre Fantasie. Nun, wo er quasi ein Fremder ist!


    Die Zeit auf der Fähre nach Newcastle vergeht für die beiden wie im Flug, zu sehr sind sie noch mit ihrer Reiseroute beschäftigt. Pauls Vorhaben, zuallererst den passenden Reiseveranstalter für Georgs Geburtstagsgeschenk ausfindig zu machen, verändert Simones Planung. Es müssen daher alle bereits gebuchten Zimmer nach der Übernachtung in Stirling storniert werden. Für Fort William suchen sie nun nach einer neuen Unterkunft, was dank „Booking.com“ und Pauls Laptop rasch erledigt ist. Die Änderung der Reiseroute kommt auch Simones geheimen Wunsch entgegen, führt sie doch dieser Weg nach den geplanten Abbeys der Borders, dem Besuch bei Sir Walter Scott in Abbotsford, den vorgesehenen drei Tagen in Edinburgh und der Besichtigung des Wallace Monuments mitsamt Stirling Castle direkt nach Fort William, wo sich ihre Eltern kennengelernt haben. Und sollte sie in den dortigen Telefonbüchern nicht fündig werden, hätte sie noch den Rest der Reise, also weitere drei Wochen Zeit, selbst zu recherchieren oder eine Detektei zu beauftragen. Dieser Plan und die Aussicht auf die Besichtigung der ausgewählten Highlights versetzen Simone in eine richtig fröhliche Stimmung. Da sich das Wetter bei der Ankunft in Newcastle auch gebessert hat, macht sich eine gewisse ausgelassene Unbekümmertheit zwischen den „Geschwistern“ breit. „Das alles wäre wohl mit der Offenlegung unserer neuen Familienverhältnisse zerstört“, überlegt Simone, sich an den Wermutstropfen dieser schönen Reise erinnernd. Wahrscheinlich würde unser Verhältnis die herrliche Leichtigkeit verlieren. Ihre trüben Gedanken scheinen auf das Wetter abzufärben, denn nach der Besichtigung der riesigen Jedburgh Abbey beginnt es zu regnen und hört den ganzen Tag nicht mehr auf. Richtig gerüstet für Schottland besichtigen sie trotzdem noch die ehemalige Zisterzienserabtei Melrose Abbey, bevor sie sich in dem einfachen, aber gemütlichen Pub ihres etwas heruntergekommenen Hotels in Melrose der heimischen Küche widmen. Simone ist zwar keine Freundin deftiger Kost, aber trotzdem neugierig auf die Spezialitäten des Landes. Zu ihrer Erleichterung gibt es auch ansprechenden Wein, denn sie hatte schon große Angst, darauf verzichten zu müssen. „Damit ist unsere Reise wohl gerettet“, stellt auch Paul schmunzelnd fest. „Ohne deinen geliebten Wein müssten wir sie wahrscheinlich abbrechen!“ Ob nun Geschwister oder nicht, in diesem Punkt sind die beiden grundverschieden. „Mir schmeckt das Essen nun einmal viel besser mit einem guten Glas Wein. Außerdem wäre es doch langweilig, wenn wir, neben unserer guten Beziehung, auch noch ähnliche Vorlieben hätten!“ Simone ist nicht ganz sicher, ob sie sich nicht vielleicht ein wenig Mut antrinkt. Die Reise dauert zwar erst drei Tage, aber sie spürt trotzdem, dass ihre Unbefangenheit ihrem Reisebegleiter gegenüber deutlich abnimmt. Sie wird sich immer stärker der Tatsache bewusst, dass Paul nicht ihr Bruder ist. Es scheint an der Zeit zu sein, ihn mit der Wahrheit zu konfrontieren. Aber da es gerade so gemütlich ist, und der Wein auch seine Wirkung tut, verschiebt sie ihr Vorhaben auf den nächsten Tag. Es ist ja noch etwas Zeit bis Fort William, wo Paul über ihre Suchaktion Bescheid wissen sollte. Zudem bringt Paul sie mit seiner Frage nach dem Programm für den nächsten Tag auf andere Gedanken. Simone versucht ihn nun mit all ihrem Wissen über Sir Walter Scott, jenen Schriftsteller, der ganze schottische Landstriche in ein romantisch-verklärtes Licht tauchte und damit den Tourismus ankurbelte, zu begeistern. Das Haus dieses großen schottischen Romanciers zu besichtigen war ihr immer schon eine Herzensangelegenheit. Er hat diesem Land zu jenem positiven Image verholfen, das auch in ihrer Vorstellung Bilder von mythischen Ruinen, romantischen Legenden und kämpferischen Helden hervorgerufen hat. Die „Geschwister“ freuen sich schon auf die Wanderung zu Scotts Anwesen nach Abbotsford House am Ufer des Tweed entlang. Etwas Bewegung wird ihnen nach den Tagen des Autofahrens sicherlich guttun.


    Natürlich regnet es wieder, aber trotzdem begeistert sie die ländliche Idylle auf dem Weg zu Walter Scott. Das Herrenhaus mit all seinen antiken Elementen und modernen Annehmlichkeiten sowie die gepflegt verwilderten Gärten erfüllen Simones Erwartungen voll und ganz. Auch Paul ist von der überwältigenden Bibliothek und den außergewöhnlichen Sammlungen von Möbeln, Waffen und Rüstungen angetan. Nach diesem gelungenen Tag sind Simone und Paul am nächsten Morgen bereits sehr zeitig unterwegs zu Rosslyn Chapel, denn den finalen Schauplatz der Verfilmung des Dan-Brown-Bestsellers „Sakrileg“ wollen sich die beiden Filmfreaks natürlich nicht entgehen lassen. Danach stürzen sie sich in den Trubel der Großstadt. Das Zimmer in Edinburgh ist zwar recht klein, aber günstig gelegen, sodass sie das Auto beim Hotel stehen lassen können. Simone ist erleichtert, dass es in den Unterkünften immer die vorbestellten Einzelbetten gibt, denn die anfängliche Unbekümmertheit, sich mit dem vermeintlichen Bruder ein Zimmer zu teilen, hat sich mittlerweile verflüchtigt. Das sparsame Gepäck ist rasch verstaut, und mit dem Stadtplan sowie der von Simone zusammengestellten Besichtigungstour sind die beiden auch schon wieder unterwegs, um das Castle zu besuchen. Und trotz der Warteschlange an der Kasse sind sie von dieser zweitgrößten Attraktion Schottlands mehr als beeindruckt. Nach einem gemütlichen Abendessen im Hotel „schlichten“ sie sich in ihr Zimmerchen, das anscheinend ein Einzelzimmer mit einem Notbett ist. „Jetzt weiß ich, warum das Hotel trotz seiner günstigen Lage so billig ist“, stellt Simone lakonisch fest, ohne darauf zu achten, dass sie sich schon fast aller Kleider entledigt hat, und dazu nicht, wie in den letzten Tagen, mit dem Pyjama im Bad verschwunden ist. Erschrocken über ihre Unachtsamkeit bedeckt sie rasch ihren nackten Oberkörper und muss sich dafür auch noch eine spöttische Bemerkung von Paul gefallen lassen. „Du bist doch sonst nicht so prüde, Schwesterlein! Außerdem musst du dich ja wirklich nicht verstecken.“ Und schon ist er wieder in seinen Roman vertieft, ohne Simone weiter zu beachten. Mit sich alleine in dem beengten Badezimmer weiß Simone nicht, ob sie sich über Pauls Bemerkung ärgern oder freuen soll. Einerseits hat er natürlich recht, so prüde hat sie sich ihrem Bruder gegenüber noch nie verhalten, aber diese neue Situation ändert einfach alles. Andererseits merkt sie, dass ihr eine leichte Röte ins Gesicht steigt, wenn sie an die weiteren Worte Pauls denkt. Es freut Simone tatsächlich, dass sie ihm zu gefallen scheint.


    Am nächsten Tag erforschen sie die Royale Mile bis zu Arthur’s Seat, den Hausberg von Edinburgh, von wo sie den Ausblick genießen wollen. Und der hat es dank der tollen Wolkenstimmung und dem Meer im Hintergrund wirklich in sich. Simone kann nicht anders, sie muss sich an Pauls Schulter lehnen und dieses Bild mit einem Seufzer der Zufriedenheit in sich aufsaugen. Auch Paul genießt den Augenblick und findet im Gegensatz zu Simone nichts dabei, den Arm um sie zu legen. Gott sei Dank bemerkt er das leichte Zurückzucken nicht, das Simone jetzt schon einige Male an sich festgestellt hat, wenn Paul sie berührt. Sie ärgert sich über den Verlust des burschikosen Umganges mit Paul, vermeidet es aber auch sich bei ihm einzuhaken, wie sie es früher so gerne getan hat. Die geschwisterliche Nähe ist einem verwirrenden neuen Gefühl gewichen, das sie nicht zulassen kann und will. Es ist aber doch so vordergründig vorhanden, dass sie sich manchmal sogar an das Ziel dieser Reise, nämlich ihren Vater zu finden, erinnern muss!


    Da sie die Entfernungen doch ein wenig unterschätzt haben, gönnen sich Simone und Paul ein Taxi, um ihren Beinen auf dem Weg zu ihrem nächsten Ziel, dem Wohnzimmer der Queen, das seit 1997 in den Leith Docks als Touristenattraktion vor Anker liegt, etwas Ruhe zu gönnen. Auf die Besichtigung der Royal Yacht Britannia freuen sich beide schon sehr, war das doch angeblich der einzige Ort, an dem sich die Queen wirklich erholen konnte. Nach dem beeindruckenden Rundgang durch die königlichen Räumlichkeiten stärken sich Simone und Paul im Tearoom des Schiffs, bevor sie sich mit den öffentlichen Verkehrsmitteln auf den Heimweg machen. Da beide diesbezüglich nicht sehr versiert sind und sich deshalb auch tatsächlich „verfahren“, nehmen sie die Hilfe der freundlichen Schotten mehr als dankbar an.


    Nach Edinburgh geht es weiter in Richtung Stirling, wo sie die Besichtigung des Wallace Monuments – sie sind beide Fans von Braveheart und der tragischen Geschichte von William Wallace – und von Stirling Castle geplant haben. Ein steiler Waldweg und unzählige Stufen sind auf den 67,5 Meter hohen Turm mit der Dokumentation von Wallace’ Heldentaten zu bewältigen, bevor man einen weitreichenden Blick über das einstige Schlachtfeld werfen kann. „Wie oft haben wir den Film schon gemeinsam gesehen?“, versucht sich Simone zu erinnern. Paul dürfte ein besseres Gedächtnis haben. „Das erste Mal gemeinsam mit Mutter, da waren wir noch im Gymnasium und wohnten zu Hause. Du hast damals fürchterlich geheult! Danach noch einmal mit deinem Ex Thomas, der ein ähnlicher Fan von historisch-romantischen Filmen ist wie wir. Auch da kullerten die Tränen bei dir, wenn ich mich nicht sehr irre“, kommt seine Antwort prompt, wobei er wieder einmal fürsorglich den Arm um seine kleine Schwester legt. „Und seither nie wieder, denn Ines oder Ulrich interessieren solche Geschichten nicht.“ Das Bedauern in Simones Stimme ist nicht zu überhören. „Ich beginne auch erst jetzt wieder, mich mit den historischen Hintergründen von Filmen und Büchern zu befassen und zeitliche Zusammenhänge herzustellen. Im Übrigen hält sich Braveheart in vielen Dingen an die geschichtliche Vorgabe, vor allem was das Verhältnis zwischen Eduard I., ‚Longshanks‘, seinem schwulen Sohn Eduard II., seiner Schwiegertochter Isabella und Wallace betrifft. Da wäre auch noch genug Potenzial für eine Fortsetzungsgeschichte, wenn man dem Film mit der Schwangerschaft Isabellas Glauben schenken darf!“ Paul kann sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. „Jetzt hat dich deine romantische Ader wieder fest im Griff. Wenn ich nicht wüsste, dass du eine tolle Ärztin bist, würde ich sagen, du hast deinen Beruf verfehlt. Mit all den Geschichten, die du andauernd erfindest, solltest du eigentlich Schriftstellerin sein. Kein Wunder, dass dich Walter Scott so begeistert!“


    Simone widmet sich allerdings schon wieder dem Fotografieren und bemerkt nicht, dass sie etwas verloren hat. Paul hebt das Papier, das sich als Foto herausstellt, auf und hält überrascht inne. „Das ist ja unsere Mutter, und noch dazu mit einem fremden Mann.“ Paul ist entrüstet. „Da weißt du schon wieder einmal mehr als ich. Mit dieser Geschichte kannst du mich ja beim Abendessen unterhalten“, tut er diese offensichtliche Romanze seiner Mutter leichtfertig ab. „Ich bin schon sehr neugierig auf die Lokalempfehlung unseres netten Vermieters, aber vorerst sollten wir noch Stirling Castle besuchen“, meint Paul und hat das Foto schon wieder vergessen. Simone hingegen kommt bei Pauls Worten ins Schwitzen. Nun ist der große Moment wohl gekommen. Sie versucht sich ihre Aufregung nicht anmerken zu lassen, muss sich beim Turmabstieg allerdings stark konzentrieren, um nicht zu stolpern. Im Auto vertieft sie sich sofort in ihren Reiseführer und liest Paul die Geschichte von Stirling Castle vor, um auf andere Gedanken zu kommen. Doch auch diese Besichtigung ist einmal vorbei und die Geschwister machen sich auf den Weg zum Thornhill Country Hotel, dessen Restaurant ihnen im Hillview Cottage ans Herz gelegt worden ist. Und tatsächlich sind die beiden mit dem Lokal rundum zufrieden. Simones Hunger hält sich allerdings in Grenzen, wartet sie doch die ganze Zeit darauf, dass Paul nach der Geschichte des Fotos fragt. Vor lauter Nervosität lässt sie sogar von ihrem heiß geliebten und in diesem Lokal wirklich köstlich gegrillten Lammkotelett etwas übrig. Und dann kommt der Moment, an dem sich Paul an das Foto erinnert. „Jetzt erzähl’ mir doch die Geschichte von unserer Mutter! Der Mann auf dem Foto sieht ja wirklich gut aus“, fordert er Simone auf. „Dann ist es wenigstens überstanden“, denkt Simone und berichtet kurz und bündig über Mutters Schottland-Romanze, um schnell an das überraschende Ende zu kommen. Sie ist dabei nicht die Spur einfühlsamer als ihre Mutter, zu neugierig ist sie auf die Reaktion ihres „Bruders“.


    „Dann ist also deine Liebe zu Schottland nicht der einzige Grund unserer Reise“, fasst Paul überraschend ruhig zusammen. „Du bist doch tatsächlich auf der Suche nach deinem Vater.“ Weder sein Gesichtsausdruck noch seine Stimme verraten, was diese Nachricht in ihm ausgelöst hat. Wie immer hat sich Paul gut im Griff und lässt sich nicht aus der Ruhe bringen. „Das ist alles, was du dazu zu sagen hast?“, entrüstet sich Simone. „Wir sind keine Geschwister und haben keine gemeinsamen Eltern mehr!“ Paul hebt beschwichtigend die Hand. „So weit bin ich in meinen Überlegungen noch nicht gekommen. Ich erfasse die neue Familienkonstellation noch nicht ganz“, gesteht er. „Jetzt brauche sogar ich ein Glas Wein.“ Er winkt dem Ober. „Diese Neuigkeit muss ich erst einmal hinunterspülen oder begießen. Ich bin mir noch nicht sicher, ob wir da etwas zu feiern haben oder in Trauerstimmung verfallen sollten. Wie ist es dir bei dieser Offenbarung unserer, nein, deiner Mutter ergangen?“


    „In erster Linie war ich total traurig, meinen Bruder verloren zu haben“, erinnert sich Simone. „Um dann zu der Erkenntnis zu gelangen, dass wir trotzdem gute Freunde bleiben können. Was Georg anbelangt wird er immer mein Vater bleiben, selbst wenn ich meinen schottischen Erzeuger finden sollte, was sicherlich nicht ganz einfach sein wird. Aber eigentlich haben wir beide ein ähnliches Problem: Du hast keine Mutter und ich keinen Vater mehr, wobei ich ja noch die Chance habe, den meinen kennenzulernen, was dir bei deiner Mutter verwehrt bleibt.“ Bei dem Gedanken hat Simone aufrichtiges Mitleid mit Paul, der diese logische Schlussfolgerung noch nicht zugelassen hat. „Da Lotte mir immer eine gute Mutter war, wird sich für mich diesbezüglich nichts ändern. Natürlich werde ich Vater bitten, mir etwas über meine richtige Mutter zu erzählen, aber einen Menschen, den man nicht kennt, kann man auch nicht vermissen. Lotte ist und bleibt meine Mutter!“ Paul nimmt einen kräftigen Schluck, wobei ihm das neue Verhältnis zu seiner „Schwester“ einfallen dürfte. „Ganz anders sieht es nun mit uns beiden aus, keine verwandtschaftlichen Bande mehr“, amüsiert er sich. „Was aber an unserem freundschaftlichen Verhältnis wohl nichts ändern wird“, bestätigt Paul die von Simone bereits ausgesprochene Überlegung zu diesem Thema und klopft seinem „Schwesterchen“ herzlich auf die Schulter. „Gut, dass wenigstens einer von uns beiden vernünftig bleibt, dann wird es mir bestimmt auch leichter fallen, den Freund und nicht den Mann in ihm zu sehen.“ Nun hat Simone es sich endlich eingestanden, was sie seit dem Beginn der Reise beschäftigt hat. „Bin ich vielleicht in Paul verliebt?“ Sie muss sich zusammenreißen, um den burschikosen Ton zu erwidern. „Dann stoßen wir auf unsere Freundschaft und eine schöne und erfolgreiche Reise an“, erhebt sie, froh darüber, dieses Thema endlich vom Tisch zu haben, ihr Glas.


    Nun, da das große Geheimnis gelüftet ist, sind beide Ziele bekannt und die neuen Freunde können gemeinsam planen. Paul will Simone natürlich bei der Suche nach ihrem Vater helfen, und so ist klar, dass beide so rasch wie möglich nach Fort William wollen. Nach knapp drei Stunden Fahrt durch wunderschöne Landschaften sehen sie bereits die Ausschilderung zum Glen Nevis Visitor Centre, dem Ort, wo Lottes folgenschwere Liebe begann. Und wieder ist das Wetter regnerisch, Fort William und seine Umgebung zeigen sich nicht von der besten Seite. Zudem ist es etwas nebelig, sodass selbst der Ben Nevis, Schottlands höchster Berg, nicht zu sehen ist. Simone hatte sich ein anderes Bild von dem Ort der ersten Begegnung eines Liebespaares gemacht, aber vielleicht ändert sich ihre Meinung ja noch, wenn die Sonne hervorkommt. Etwas außerhalb von Fort William finden sie sehr rasch ihr bereits gebuchtes Zimmer in dem kuscheligen B&B Woodland House. „Gott sei Dank habe ich mir ausreichend Pyjamas eingepackt“, überlegt die notorische Nacktschläferin, als sie das schmale Doppelbett sieht. Bei der kurzfristigen Buchung mussten sie nehmen, was zu kriegen war, wobei sich die Vermieterin, Ms. Graham, als eine sehr freundliche und hilfsbereite Person erweist. Nicht nur Simones Ansinnen nach einer zweiten Decke, sondern auch Informationen zu den diversen Jagdveranstaltern sind von ihr bei einem ausgezeichneten Frühstück zu bekommen. Sogar der Name Scott Watson ist ihr ein Begriff. Sie weiß über seine Firma Bescheid, die er gemeinsam mit Duncan MacLeod, dessen Schwester Brenda er geheiratet hat, aufgebaut hat. Der Sohn der beiden, James Watson, bewährte sich auch schon als Firmenteilhaber von Watson & MacLeod, einem Reiseveranstalter für Rothirschjagden. „Das trifft sich ja großartig.“ Paul ist froh, nicht weiter suchen zu müssen. „Da haben wir ja gleich zwei Probleme auf einmal gelöst!“ Ms. Graham ist nicht mehr zu stoppen, sie dürfte einiges über die Familie wissen. „Scott Watson zieht sich immer mehr aus dem Geschäft zurück. Man munkelt, dass seine große Leidenschaft der Fotografie gehört. Deshalb ist er sehr zum Leidwesen seiner Frau Brenda, die übrigens auch in der Firma arbeitet, oft tage- oder wochenlang unterwegs, um die passenden Motive für sein geplantes Fotobuch über die Schönheit der schottischen Landschaft zu finden.“ Endlich interessieren sich Touristen auch einmal für das Jetzt und Heute, und nicht nur für Abbeys, Kirchen und Schlösser. Ms. Graham ist sehr zufrieden, so ausführlich Auskunft geben zu können. Andererseits ist die resolute, etwas korpulente Frau auch überrascht über das Interesse an Scott Watson, der für sie zum Feindbild wurde, nachdem ihr Bruder Daniel Henderson von Watson entlassen worden war. Obwohl sie Mr. Watson recht geben musste, dass die ständigen Zudringlichkeiten ihres Bruders den weiblichen Mitarbeiterinnen gegenüber bestraft gehörten, empfindet sie diese unsägliche Kündigung doch als zu harte Strafe, denn damit hat Daniels Unglück begonnen. Sein Ruf in der Branche war ruiniert und er bekam keinen Job mehr, worauf ihn auch Frau und Kind verließen. Er sah keine andere Möglichkeit mehr, als sich mit Wilddiebstahl über Wasser zu halten. Ms. Graham wollte ihren kleinen Bruder finanziell zwar unterstützen, aber er war einfach zu stolz und wollte partout beweisen, dass er es alleine schaffen würde. Nun ist er endgültig auf die schiefe Bahn geraten und arbeitet für Auftraggeber im In- und Ausland. Die Wünsche nach seltenen Tierarten lässt er sich gut bezahlen, lebt aber auch ständig in Gefahr, erwischt zu werden.


    Simone ist mittlerweile ganz still geworden. Dass sie so rasch einen Scott Watson gefunden haben, ist wirklich unglaublich. Dass dieser allerdings eine Familie haben könnte, ist ihr bisher noch gar nicht in den Sinn gekommen. Zu sehr ist sie auf ihr Leben fixiert, in dem sie bisher ohne diesen Mann auskommen musste. Während sie das Gehörte erst einmal zu verarbeiten versucht, hat Paul bereits die Adresse der Firma notiert und sich bei Ms. Graham bedankt. „Wie ich merke, hast du deinem Vater kein neues Leben zugestanden“, errät der einfühlsame Paul sofort ihre Gedanken. „Aber du solltest froh sein, dass wir ihn gleich mit der ersten Recherche gefunden haben, wenn er es denn tatsächlich ist.“


    „Du hast recht, Paul.“ Simone ist beschämt über ihre egoistische Denkweise. „Warum nur habe ich mir meinen Vater als Einzelgänger vorgestellt und gönne ihm in meiner kleinkarierten Gedankenwelt keine eigene Familie?“, fragt sie sich. Diesmal lässt sich Simone sogar widerstandslos von Paul in den Arm nehmen. Es tut einfach so gut, in diesem unglaublichen Gefühlschaos, in das sie seit Lottes Eröffnung gestürzt ist, nicht alleine zu sein. Obwohl sie dieses Genießen zur nächsten Komplikation führt, mit der sie allerdings vorerst alleine fertigwerden muss … „Wollen wir sofort zu der Firma fahren oder brauchst du erst etwas Zeit, um dich an diesen neuen Gedanken zu gewöhnen?“, unterbricht der besorgte Paul ihre Überlegungen, die ihr einige Sorgenfalten auf die Stirn gezaubert haben. Fürsorglich streicht er darüber und stellt schelmisch fest, dass diese neue Erkenntnis eine derartige „Entstellung“ nicht wert sei. „Vielleicht sollten wir den heutigen Tag für eine Wanderung am Fuße des Ben Nevis oder einen Ausflug nach Mallaig entlang der malerischen Bahnstrecke der West Highland Line nutzen, die du nicht nur aus den Harry-Potter-Filmen, sondern auch von dem Foto deiner Eltern kennst. Es könnte dir guttun, auf deren Spuren zu wandeln, bevor du Scott und seine Familie persönlich kennenlernst.“ Simones momentane Verfassung gefällt Paul überhaupt nicht. „Gönne deiner Gefühlsachterbahn eine Pause! Wir unternehmen etwas und lenken dich ab. Morgen ist auch noch ein Tag, und wir haben ausreichend Zeit. Schließlich sollst du diesen entscheidenden Moment stark und freudig erleben können!“ Simone ist dankbar über Pauls Vorschläge und entscheidet sich ganz gegen ihren üblichen Wunsch nach Bewegung für die Fahrt nach Mallaig. Das Foto aus ihrer Tasche fischend, steigt sie gedankenverloren in das Auto und ist neugierig darauf, den Platz ausfindig zu machen, wo ihre Mutter so glücklich war.


    Und tatsächlich beginnt Simone die Fahrt nach Mallaig schon bald zu genießen. Zudem kommt sie natürlich auch durch die Suche nach einem schönen Fotomotiv auf andere Gedanken. Ihre Fahrt entlang der malerischen Bahnstrecke der West Highland Line führt sie auch am Glenfinnan Viaduct vorbei, das im zweiten Teil der Harry-Potter-Saga besonders dramatisch in Szene gesetzt ist, als das fliegende Auto von Ron Weasley beinahe mit dem Hogwarts Express, der Harry Potter und seine Freunde zur Zauberschule Hogwarts führt, kollidiert. Paul freut sich, dass Simone durch diesen Ausflug ihre gute Laune rasch wiedergewinnt. Aufgeregt bringt sie sich und ihren Fotoapparat in Position, um mit leuchtenden Augen auf das Erscheinen des Hogwarts Express zu warten. Bereits nach einer guten Viertelstunde erscheint der Dampf der Bahn am Horizont. Mit kindlicher Freude betrachtet Simone die gelungenen Fotos, der Filmfreak in ihr ist wieder erwacht. Und schon steuern sie den nächsten Schauplatz an, der auch für Paul interessant ist. Mit Harry Potter hat er ja nicht so viel „am Hut“, aber der Drehort rund um Loch Shiel, an dessen Ufern der Highlander Christopher Lambert als Connor MacLeod zur Welt gekommen ist, nimmt auch ihn gefangen. An der Spitze des mystischen Süßwassersees liegt das Glenfinnan Monument, das an den Jakobitenaufstand von 1745 erinnert. Nach diesen Ausflügen in die Geschichte Schottlands und in die Welt des Films, sowie einem Abstecher in das Glenfinnan Station Museum gönnen sich die beiden eine Pause in dem gemütlichen Tearoom des Glenfinnan Dining Car.


    „Schön, dass wir uns trotz unserer gewichtigen Reiseziele Zeit für so einen herrlichen Ausflug nehmen“, bedankt Simone sich euphorisch bei Paul. „Aber damit hat es ja auch eine besondere Bewandtnis“, wirft Paul ein. „Noch sind wir nicht in Mallaig, dem Ort, wo deine Eltern so glücklich waren.“ Er hat das Ziel dieses Ausflugs viel stärker vor Augen als Simone. „Dann kannst du das Foto deiner Eltern mit dem Heute vergleichen und vielleicht auch beurteilen, ob es damals schöner, weniger touristisch und dadurch auch idyllischer war.“ Mit diesen Worten holt Paul sie auf den Boden der Realität zurück, denn sie ist immer noch schwärmerisch in ihre Filmwelt versunken. Aufgeräumt und guter Laune richtet sie ihre Gedanken wieder auf das Hier und Heute. „Irgendwie befinde ich mich momentan in einem Gefühlshoch, werde also von Mallaig sicherlich nicht enttäuscht sein. Und um sich an dem Anblick des idyllischen Fährhafens und des berühmten Jacobite Steam Train in der Endstation erfreuen zu können, muss man nicht unbedingt verliebt sein“, denkt Simone und lächelt unsicher darüber, ob sie ihre Gefühle gut genug verbergen kann. Denn unabhängig von den interessanten Schauplätzen und dem Ziel ihres Ausfluges ist ihr mehr denn je bewusst, dass sie in erster Linie die Nähe Pauls genießt. Ob das Foto ihrer verliebten Eltern dazu beiträgt oder nicht, kann sie nicht sagen. Sie weiß einfach, dass sie sich zu Paul immer stärker hingezogen fühlt, ist sich aber nicht sicher, wie sie damit umgehen soll. Irgendwie empfindet sie den Umstand, dass sie sich ihre Liebe zu Paul genau in der Gegend eingesteht, wo das Foto ihrer Eltern entstanden ist, ja auch ein bisschen kitschig. „Dein Lächeln ist derart selig, dass man meint, du bist es auch“, amüsiert sich Paul. Er scheint wirklich keine Ahnung von ihren Gefühlen zu haben und selbst meilenweit davon entfernt zu sein, Ähnliches für sie zu empfinden … „Es geht mir einfach gut und meine Bedenken, den Mann zu treffen, der vermutlich mein Vater ist, sind auf einmal wie weggeblasen. Es war wirklich eine gute Idee von dir, ‚auf den Pfaden meiner Eltern zu wandeln‘. Ich fühle mich auf einmal total gerüstet für alles, was kommt!“ Paul kann ja nicht wissen, dass ausgerechnet er für die wiedergewonnene Stärke Simones verantwortlich ist. Und das nicht durch diese Fahrt nach Mallaig, sondern einzig und allein durch seine Anwesenheit. Immer noch schüchtern, aber trotzdem sehr gewollt, hakt sich Simone bei Paul unter, während sie sich in Mallaig vom öffentlichen Parkplatz zur Endstation der Eisenbahn begeben. Mit dem Eingeständnis ihrer Liebe zu ihm fällt es ihr leichter, ihn zu berühren, ja, sie genießt es sogar. Die Ungewissheit negierend, ob er jemals ihre Gefühle erwidern könnte, fühlt sie sich tatsächlich glücklich. Das Foto ihrer Eltern bekommt für sie in diesem Moment eine ganz andere Bedeutung, denn sie kann die Emotionen der beiden nachempfinden. Auch Paul und sie stehen nun vor dem historischen Zug und lassen sich von einer Touristin fotografieren, ganz so wie damals ihre Eltern. Allerdings scheint sie mit ihren Gefühlen alleine zu sein, was sie im Moment aber nicht traurig macht. Noch haben sie einige gemeinsame Tage vor sich, die Simone einmal im Stillen für sich genießen wird.


    Auf der Rückfahrt nach Fort William, wo sie sich in einem urigen Pub hungrig über einen vorzüglichen Eintopf hermachen, planen sie die Vorgangsweise für den nächsten Tag. „Wir werden uns in der Firma Watson & MacLeod einmal nach den Möglichkeiten und Preisen für Georgs Geschenk erkundigen. Dabei werden wir sehr wahrscheinlich die Frau oder auch den Sohn von Scott Watson kennenlernen. Ob er selbst anwesend sein wird, ist laut Ms. Grahams Schilderungen ja gar nicht so sicher.“ Bei diesen Worten behält Paul Simone genau im Auge, noch ist er sich nicht im Klaren darüber, ob ihre wiedergewonnene Stärke von Dauer ist. Da er aber keinen Anflug der morgendlichen Blässe, die Simone bei Ms. Grahams Worten befallen hat, sehen kann und ihre gewohnt gesunde Gesichtsfarbe offensichtlich bleibend zurückgekehrt ist, weiß er, dass sie dem nächsten Tag gewachsen sein wird. Irgendwie ist er stolz, dass sein „Schwesterlein“ eine derart starke Persönlichkeit ist, denn einen fremden Mann als Vater, und einen weiteren als Halbbruder kennenzulernen, ist emotional sicherlich nicht einfach. Und obwohl Simone gegen das mulmige Gefühl vor den Ereignissen des nächsten Tages ankämpfen muss, ist sie doch auch neugierig. Zudem fühlt sie sich durch Pauls Anwesenheit sicher und beschützt.

  


  
    II


    BEGEGNUNG


    Paul entgeht am nächsten Morgen natürlich nicht, welche Sorgfalt Simone auf ihr Äußeres verwendet und er kann es sich daher nicht verkneifen sie zu necken. „Heute putzt du dich aber ganz schön heraus“, stellt er mit einem Augenzwinkern fest.


    Da ihr das erste Aufeinandertreffen mit der „neuen Familie“ allerdings wichtig ist, antwortet sie gespielt böse. „Du stehst ja heute nicht auf dem Prüfstand!“, besinnt sich jedoch schnell eines Besseren. „Wozu das ganze Theater? Ich bin, wie ich bin und muss nichts beschönigen oder verbergen!“, meint sie lächelnd.


    „Fein, dass du trotz deiner Nervosität gut gelaunt bist, das wird dich deiner neuen Familie bestimmt sympathisch machen“, scherzt Paul weiter. In Wahrheit hat er aber volles Verständnis und Mitgefühl für Simones Situation. Was werden das wohl für Menschen sein? Wen hat ihr Vater, wenn er es tatsächlich ist, geheiratet? Und das Wichtigste natürlich: Wird Simone ihn sympathisch finden? Fragen über Fragen beschäftigen nicht nur Simone, auch Paul hofft inständig, dass Simones möglicher Vater einen positiven Eindruck macht. Das Frühstück verbringen die beiden recht schweigsam. Jeder hängt seinen Gedanken nach, die sich ohne Zweifel mit ein und demselben Thema beschäftigen. Nicht einmal das Geplapper von Ms. Graham registrieren die beiden, so sehr sind sie in der Vorstellung des Kommenden verhaftet.


    Das Navi des Mietautos sagt ihnen 10 Minuten Fahrzeit voraus, denn die Firma Watson & MacLeod liegt etwas außerhalb von Fort William. Schon bald sehen Simone und Paul den Ziegelbau, auf dem in großen Lettern der Firmenname prangt. Neben dem flachen Firmengebäude steht auch ein Einfamilienhaus, das zwar ordentlich und gepflegt aussieht, aber keine Wärme ausstrahlt. Da ist nichts Verspieltes, keine Blumen oder irgendeine andere Dekoration, nur glatte, kühle Hausmauern. Simones Befürchtungen, dass ihr vermeintlicher Vater in diesem unpersönlichen Haus wohnen könnte, werden bestätigt, als ein junger Mann, der ihrem „Vater“ auf dem Foto ähnelt, mit einem Handy aus dem Haus gelaufen kommt und erklärt, dass seine Mutter bereits in der Firma sei. Den Neuankömmlingen freundlich zunickend, öffnet er schwungvoll die Eingangstür des Firmengebäudes und wäre fast mit einem Mitarbeiter zusammengestoßen.


    „Ein hektisches Treiben“, stellt Paul erfreut fest. „Offensichtlich ein gut gehender Betrieb, wo wir sicher das Passende für Georg finden werden!“ Simone ist über diese Hektik nicht sonderlich erfreut, sie hat sich mehr auf ländliche Gemütlichkeit eingestellt. Aber ob gemütlich oder nicht ist wohl an diesem besonderen Tag nicht das Thema. Paul nickt Simone aufmunternd zu, bevor sie gemeinsam das Gebäude betreten. Vorerst wollen sie sich nach der Reise für Georg erkundigen und das „Terrain sondieren“, bevor sie sich dem familiären Teil zuwenden. Simones Aufregung wächst, sie nimmt Paul bei der Hand, der über ihre eisigen Finger lächeln muss. „Bei dem kommenden Gespräch kann ich dich nur dahingehend unterstützen, den richtigen Ton beim Übergang vom geschäftlichen zum privaten Teil zu treffen. Und da du nie Schwierigkeiten im Umgang mit Menschen hast, wird dir auch das ‚Kennenlernen‘ deiner Familie nicht schwerfallen. Denk einfach daran, dass das nur Fremde sind, dann geht dir deine normale Unbekümmertheit nicht verloren“, beruhigt er Simone, denn Paul ist sich ihrer Aufregung sehr wohl bewusst. Und selbst fühlt er sich auch ziemlich hilflos, da er tatsächlich nicht viel dazu beitragen kann, ihr die Nervosität zu nehmen. Doch das übernimmt James Watson, jener junge Mann, dem sie bereits vor der Tür begegnet sind und dem Scott Watson von Lottes Foto sehr ähnlich sieht. Nicht nur die lachenden Augen und die blonden Haare, auch die gesamte schlaksige Erscheinung erinnert an das Bild aus Lottes Karton. Charmant begrüßt er die Kunden und macht sich sofort erbötig, Pauls Anfrage nach einem Reiseangebot nachzukommen.


    „Ich hoffe, Sie sind sich der Tatsache bewusst, dass Schottland das ideale Ziel für jene Jäger ist, die bei der Jagd den Weg als Ziel betrachten und für die das Erlebnis dabei das entscheidende Kriterium ist. Man spricht bei uns weniger über Trophäenmaße, sondern über die gelungene Pirschjagd im deckungsarmen Gelände auf allen vieren durchs Heidekraut, oder über den erfolgreichen weiten Schuss. Eigentlich steht der gute Sport im Vordergrund, natürlich in Verbindung mit der einzigartigen, aber auch rauen Natur Schottlands“, versucht James seine Kunden für das Land und seine Möglichkeiten zu begeistern.


    „Ihre Euphorie in allen Ehren“, unterbricht ihn Paul lachend, „aber wir haben tatsächlich vor, für unseren, oder besser gesagt meinen Vater eine Rothirschjagd in Schottland zu buchen. Sie müssen uns nicht mehr überzeugen, für uns geht es nur noch um das Wie, Wo und Wann. Die Reise soll ein Geschenk für einen Jäger sein, den das Naturerlebnis am meisten begeistert. Dass natürlich auch geschossen werden soll, lässt sich ja gerade in Schottland am besten mit dem hohen Rotwildbestand begründen, der meines Wissens auch dezimiert gehört.“ Simone nickt zustimmend, da hat sich Paul ja wirklich gut vorbereitet, aber auch sie kann mit einigem Wissen auftrumpfen. „Wir wissen genauso gut wie Herrn Hallers Vater, dass es effektiver wäre Hirschkühe zu jagen, um mehr Hirschböcke und eine geringere Allgemeindichte zu bekommen, aber das imposante Geweih eines Hirschbocks ist eben doch ein besonderes Schottland-Souvenir“, vervollständigt Simone Pauls Ausführungen. James ist momentan etwas sprachlos, denn normalerweise sind Kunden, die eine derartige Reise verschenken wollen, nicht so gut vorbereitet. „Der Mann kann sich glücklich schätzen von Ihnen beschenkt zu werden“, stellt er daher erfreut fest. „Es ist höchst ungewöhnlich, dass sich unser Klientel auch wirklich mit dem Wunsch des Beschenkten so intensiv auseinandersetzt, wie das bei Ihnen der Fall ist. Dann können wir ja direkt zu den organisatorischen Fragen übergehen, zu welcher Jahreszeit die Reise stattfinden und wie groß der Komfort des Quartiers sein soll.“ Sich speziell Paul zuwendend, fragt der engagierte James: „Dann wäre da natürlich noch die Anreise zu klären, ob Ihr Herr Vater mit eigenem Auto per Fähre Amsterdam/Newcastle anreist, oder ob er nach Glasgow fliegen möchte. Beide Varianten können wir gern für Sie buchen, wobei im Falle des Fluges natürlich auch ein Mietwagen inkludiert ist.“


    „Ich denke, wir beschränken uns einmal auf das Angebot vor Ort, wobei wir uns bei der Reisezeit auf Ihre Empfehlung verlassen möchten.“ Da Paul sich nicht sicher ist, ob sein Vater tatsächlich alleine reisen wird, fügt er hinzu: „Berechnen Sie das Angebot vorerst nur für eine Person. Anhand dessen werden wir uns dann entscheiden, ob wir ihm jemanden auf die Reise mitgeben oder nicht.“ Dabei lächelt er schelmisch und denkt natürlich an Lotte. „Wenn Sie noch einige Tage hier sind, kann ich Ihnen die angebotenen Unterkünfte auch zeigen, damit Sie sich leichter entscheiden können“, ergänzt James. „Ich weiß, wie unterschiedlich die Geschmäcker unserer Kunden bezüglich des Komforts sind. Die meisten wollen nicht nur die sportliche Herausforderung bei der Jagd, sondern auch ein schönes Urlaubsambiente!“ Paul und Simone fühlen sich wirklich gut betreut und sind auch froh über dieses Angebot. Simone rutscht schon etwas nervös auf dem feudalen Ledersessel herum, ein „Ungetüm“, von dem den Kunden in James Büro mehrere zur Verfügung stehen. „Langsam wird es Zeit, das Gespräch in eine andere Richtung zu lenken“, denkt Simone, tritt Paul gegen das Schienbein und bittet ihn mit einem flehenden Blick doch endlich seinen Beitrag dazu zu leisten. Ihre Kehle ist staubtrocken, sie braucht unbedingt seine Hilfe! „Keine Sorge, wir haben vor noch einige Tage zu bleiben, da wir neben dem Geburtstagsgeschenk für meinen Vater auch auf der Suche nach dem Vater von Simone Haller sind“, kommt Paul, auf Simone deutend, gleich zur Sache. „Das ist ja spannend“, zeigt sich James sofort interessiert und fragt Simone: „Haben Sie denn irgendwelche Anhaltspunkte?“ Simone holt tief Luft und schafft es schließlich auch zu antworten. „Meine Mutter hat sich 1985, während einer Schottlandreise, verliebt und ich bin das Resultat dieser kurzen Romanze. Wir haben nur den Namen des Mannes, da meine Mutter nie wieder Kontakt mit meinem leiblichen Vater hatte. Für das Geschenk von Pauls Vater haben wir daher ganz gezielt Ihre Firma aufgesucht, da meine Mutter damals einen Scott Watson in Fort William kennen- und lieben gelernt hat.“ Nun ist es endlich ausgesprochen. Simone ist erleichtert und gleichzeitig auch gespannt auf die Reaktion ihres Gegenübers.


    „Scott Watson ist mein Vater, aber der Name ist ziemlich häufig in Schottland. Eine Übereinstimmung in der Person wäre also wirklich ein Zufall“, fügt der junge Mann, dessen zuvorkommende Art schlagartig verschwindet, säuerlich hinzu. Obwohl er sich gut im Griff hat, ist er sichtlich geschockt und scheint Simone gegenüber misstrauisch zu sein. „Es geht mich zwar nichts an, aber was werden Sie tun, wenn Sie Ihren Vater tatsächlich gefunden haben?“ James dämmert es schon langsam, dass diese Simone Haller seine Halbschwester sein könnte, wenn sein Vater tatsächlich auch der ihre wäre. Simone ist sich der plötzlichen Abwehrhaltung von James durchaus bewusst. Sie versucht daher, ihren Wunsch, diesen Mann einfach nur kennenlernen zu wollen, ganz neutral und emotionslos vorzubringen. Vorsichtig geworden zerschlägt ihr Gegenüber aber die frisch aufkeimende Hoffnung Simones auf ein baldiges Treffen mit dem großen Unbekannten. „Meinen Vater können wir momentan zu diesem Thema nicht befragen, denn er befindet sich zurzeit auf Reisen. Wann er zurückkehren wird, wissen weder meine Mutter noch ich.“ Simones letztes gezwungenes Lächeln gefriert, als der bisher so zuvorkommende James das Büro verlässt, um mit einer attraktiven, blonden und schlanken Mitfünfzigerin zurückzukehren. „Darf ich Ihnen meine Mutter Brenda Watson vorstellen.“ Da sich die beiden mit Simone und Paul Haller vorstellen glaubt Brenda Watson offensichtlich, ein Ehepaar vor sich zu haben. „Das ist ja ungewöhnlich, dass ein jagdbegeisterter Mann von seiner Ehefrau begleitet wird“, zeigt sich die freundliche, aber doch sehr kühle Geschäftsfrau überrascht. „Das ist ein Missverständnis, Mutter. Die Herrschaften wollen für Herrn Hallers Vater eine Reise buchen, und Frau Haller ist auf der Suche nach ihrem Vater“, erklärt James seiner Mutter das Anliegen der beiden, deren gemeinsamer Familienname ihm noch gar nicht aufgefallen ist. „Und wie kommen Sie darauf, ausgerechnet in Fort William nach Ihrem Vater zu suchen, obwohl Sie offensichtlich keine schottische Staatsbürgerin sind?“, fragt Brenda sichtlich verwundert nach. James versucht seiner Mutter das eben Gehörte in Kürze zusammenzufassen, was bei der sonst so kontrollierten Brenda tatsächlich eine Gemütsregung hervorruft. Und diese ist, zum allgemeinen Erstaunen aller Anwesenden, ganz und gar nicht negativ. Mit einem Blick hat James’ Mutter erkannt, dass Simone älter sein muss als ihr Sohn. Sollte Scott also tatsächlich deren Vater sein, lag diese Romanze wohl vor ihrer Zeit und tangiert sie in keiner Weise. Im Gegenteil, diese Simone macht einen sympathischen Eindruck auf sie. Sorgen macht sich Brenda allerdings um ihren Sohn. Sie weiß um die große Liebe des jungen Mannes zu seinem Vater, der sich immer schon ein zweites Kind, noch dazu vorzugsweise eine Tochter gewünscht hat. Der Geschäftsfrau in ihr ist es zu „verdanken“, dass James ein Einzelkind geblieben ist, was Scott in den letzten Jahren vermehrt zu Vorwürfen gegenüber seiner Frau veranlasst hat. Vielleicht wäre ihre Ehe eine bessere geworden, überlegt Brenda, wenn sie diese Entscheidung, die sie heute voll und ganz für falsch hält, damals nicht getroffen hätte. Mit einem durchaus freundlichen Lächeln holt sie sich aus ihrer Gedankenwelt zurück. „Das wäre aber eine Überraschung, wenn wir mit Ihnen Familienzuwachs bekommen würden!“ Prompt gefriert das aufgesetzte Lächeln von James, denn mit dieser Reaktion hat er ganz und gar nicht gerechnet. Wie kann seine Mutter nur so freundlich sein? Wer weiß, was diese Person von ihnen will und welche Forderungen sie an Vater stellen wird. Natürlich immer vorausgesetzt, dass sie wirklich seine Tochter ist … Paul, der den Verlauf des Gespräches mit James sorgenvoll verfolgt hat, ist über das Auftauchen von Brenda und deren positive Haltung sehr erleichtert. „Solange Ihr Mann nicht zurück ist, wird sich wohl nichts aufklären lassen“, richtet er das Wort an Ms. Watson. „Da wir bei Ms. Graham für unbestimmte Zeit einquartiert sind, können wir das Angebot Ihres Sohnes abwarten und auch die vorgeschlagenen Unterkünfte für die zu buchende Reise besichtigen. Vielleicht besteht damit auch eine Chance, die Rückkehr von Scott Watson abzuwarten.“ Simone ist über Pauls Einmischung sehr erleichtert, nimmt er doch der offensichtlichen Entrüstung von James über die freundlichen Worte seiner Mutter den Wind aus den Segeln. Sollte er tatsächlich ihr Halbbruder sein, wird sie sich vor ihm hüten müssen. Trotz Brendas Freundlichkeit drängt es Simone nach draußen, die Luft in dem Raum kommt ihr auf einmal stickig vor und der feindselige Blick von James macht ihr auch zu schaffen.


    Nachdem sie für den nächsten Tag eine Uhrzeit zur Besichtigung der von James ausgewählten Unterkünfte ausgemacht haben, verlassen Simone und Paul die Firma Watson & MacLeod. Kaum ist die Tür hinter den beiden zugefallen, macht sich James seiner Mutter gegenüber endlich Luft. „Wie kannst du nur so freundlich zu dieser Person sein, die vielleicht nur an Vaters Geld interessiert ist?! Noch dazu wohnen sie bei Roya Graham! Wenn diese Frau Wind von der Sache bekommt, weiß es innerhalb kürzester Zeit ganz Fort William, was ein ordentliches Gerede um eine Sache ergibt, die noch nicht einmal bewiesen ist.“


    „Ich weiß nicht, wieso du dich so aufregst. Wie du richtig sagst ist ja noch nichts bewiesen. Ich werde deinen Vater anrufen und ihn zu seinen Rückkehrplänen befragen. Sollte er noch länger fortbleiben, schicken wir ihm die beiden hinterher. Dann sind sie rasch wieder weg aus der Stadt, und unnötiges Getratsche kann vermieden werden“, hat die kühle Blonde die Situation bereits im Griff. „Im Übrigen finde ich diese Simone wirklich sympathisch“, fügt sie zum Leidwesen ihres Sohnes noch hinzu.


    Bei ihrem Auto angelangt, atmet Simone zuerst einmal tief durch. „Diese Brenda ist genauso kühl wie ihr Haus, und ihr anfangs so freundlicher Sohn James hat sich ganz schön schnell in einen unsympathischen Menschen verwandelt. Hoffentlich ist Scott Watson anders als die beiden.“ Simone lässt sich auf den Autositz fallen und schließt für einen Moment irgendwie erschöpft die Augen. „Mein Nervenkostüm ist zurzeit offensichtlich auch nicht das Beste“, fügt sie sichtlich angegriffen hinzu. „Das ist doch verständlich, wer hat schon Routine im Suchen und Finden seines Vaters und dessen anderer Familie. Und was deinen möglichen Bruder anbelangt, möchte ich nicht wissen, wie du an seiner Stelle reagieren würdest. Ich glaube, du fändest nicht eine positive Seite an dir.“ Paul lächelt bei der Vorstellung von Simone in James Rolle. „Ich meine, es ist eigentlich ganz gut gelaufen. Brenda scheint dich zu mögen, und James wird sich beruhigen, wenn wir uns wieder auf geschäftlichem Terrain bewegen. Dass er die neue Situation natürlich nicht ganz wegschieben kann ist auch klar, und entscheidend wird schlussendlich das Verhalten seines Vaters dir gegenüber sein. Immer vorausgesetzt, dass Scott Watson auch wirklich dein Vater ist“, resümiert Paul. „Du hast ja recht, bevor James von meinem Anliegen erfuhr, war er ja ein durchaus sympathischer und auch charmanter junger Mann. Ich darf ihm diesen Stimmungsumschwung nicht verübeln. Vielleicht ist er einfach eifersüchtig. Sollte er seinen Vater genauso lieben, wie ich deinen Vater liebe, kann ich ihn durchaus verstehen. Noch dazu ist er ein Einzelkind und hat die Liebe seines Vaters noch nie mit einer Schwester oder einem Bruder teilen müssen.“ Obwohl ihre eigene Erklärung zu James Verhalten sie beruhigt, sucht Simone die Hand von Paul. Sie fühlt sich einfach gut und stark an. Liebevoll nimmt er Simone in den Arm, was ihr einen zufriedenen Seufzer entlockt. Sie genießt die Nähe dieses Mannes, seinen Geruch, seine Umarmung und die angenehme Stimme, die sie jetzt aus schönen Gedanken reißt. „Wie wäre es, wenn wir den Rest des Tages für eine kleine Wanderung nutzen? Für eine Tour auf den Ben Nevis ist es schon zu spät, aber die kleine Runde um den Cow Hill sollte noch machbar sein. Wir müssten uns nur die Wanderschuhe aus unserem Zimmer holen und etwas Proviant besorgen, damit wir keine Zeit mehr mit dem Mittagessen vergeuden. Das Wetter ist heute auch schön genug, um im Freien ein kleines Picknick machen zu können.“


    „Gute Idee!“, ist Simone sofort von seinem Vorschlag begeistert, den kleinen Hügel haben sie sich schon gestern auf der Karte angesehen.
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